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Alex.- f. fitttdydWt »agt itt Belneih Kosmos (Ü, S. 263) , dais 
es die üfiiersttehtmgeti van Chasles, ^tt denen dieser durch sehiB 
Hchtige Interpretation der sogenannten pyUiagorideheh 
Tafel in der €lÄom^trie de« Boettlus veranlaftfift worden ist, 
mehr uIb wahrd'ch'eiiilich mtcdten, dass die Christen im 
Abendla^de setbst frühex ftl« die Araber mit den iüdf- 
schen Zahlen vei'trant wur'en nnd daess sie mitet Üetn Ka- 
men des System« 'd'es Abactts den Oebrattch det 9 Zitferh 
naich ihrem Btellenwer&e kannten. Aber, bemerkt dersrelbe weitet 
tinten, bei einem histcmseben Probleme, Über das noch viel zu 
entdecken tbng ifift, entoteht die Fraget ob auch der B teilen - 
werth, der sinnreiche Kunstgriff der Position', weSdier sdhcm im 
tuneischen Abacns irie im Suanpan vi^n Inner -Arien hervortritt, 
lÄiveimal abgesondert, im Ointent und Occident, erftindeii 
forden ist, oA^ ob durch die)- JKiciBMIng des Welthandris xtüi^'r 
den Lai^den das System des 8t^efi^^risi«thefir von der indisdieili 
Weeftleheto Halbinsel aus nadi^^AtessAttdiien verpflanzt und in de)r 
Erneuerung der TrÄumeriien def PyUmgoreer für eine Erfindung 
-des ei^teti Stifters des Bünd^ ttüsgegt&ben worden ist. 

Zur Beantwortung dieser Frage haben am meisten drei Arbeiten 
d«t neuesten Zeit beigetragen ; ttemlicSi die Abhandlung Cdtitör^ 
„Ueber die Einführung unserer gegenwärtigen Ziffern in Eur opa ** 
in der Ztßobt* t Math. u. Phyg. L Jafaj«. 1856, S. 65 --74 (im 
Folgenden mit I bezeichiket) , der Vortrag desselben OekiKrlen auf 
dar 34« Versammlung der Xfaturfendier und Aeo^te 1858 „Zur 
latesten ^BkmäiicAte der Zahlzeichen^ (1^. 135—142 des Berichtes 
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über diese Yersammlung , Karlsrah 1859; imFdgehfi^^ ^^ Q be- 
zeichnet) und die Abhandlung von Joseph EiiSi „lieber Zahlen- 
' Systeme und deren Oeschiehte^^ im 4. Jahresberidit der Ober- 
Realschule in Ofen 1859. 

Die erste Arbeit fasst das Ergebniss der Untersuchung selbst 

S. 73 — 74 in folgende 6 Thesen zusammen: 1) Allen Sprachen 

des indo -germanischen Stammes ist ein dekadisches Zahlensystem 

gemeinsam. 2) Bei allen Völkern dieses Stammes hat sich eine 

Rechnungsmethode gebildet, welche gleichfalls von dem System 

^Gf.^brcMich iQac^f;^ ix^dem ;die verschiedene ^aogiQiirflp.Hng dx^ch die 

.gte.Uu^g der. JgJeic^hpA,, ausgedrückt wird,, , 3^ Djie E^dpfto- gingen 

jPie. über <^se B^eolfnifQgsa^ethode Anaus uncl bedie^j^en 8i^]^;dazu 

(^^,.i)ait. Golumnen yersdiei^ea Be<^beo|4iffs^ 4)J$6i den Ipde^ 

, machte :4|^ Eifindapg der ITull , die^ Qpli^mpe^ i^nnOthig! ^un^ yqji 

.^f^.ap /ijiiiQ^I^ I dßr.^ j^^ü^or^ Eupstgriff g^^^. dep Gbara.^i^ einer 

8jdii[ifl;,:an,,..5i) pie. j^jiffeppsch^ verbr^eitete. «iph, ajf.sol^h^ unter 

. dea^v Volke: der. .^raber), , /v^flhrepd die Eeabnup^s^ipeth^d^.nur bei 

.eini^elnen Gelßh^^q wie .]3pethiu^, .Crerbei^t siefi ertueftt. .6) Piß 

jEii^fa^^r^g^ dei;. Ift iZeich^^. der Indien gehö^ idem Ljeonar^o JPi- 

bpJP&cci an, ^nd /^ei(i dieser. Zeit wird die Becib^nkujo^t mf^ und 

^n^e^ y.o^seÄge^aiu^, : . ,^ ., ,.: ; , . ,. .. • 

- . Zujc. ^c^tigen. YftJpi|ig?^!°S die/aer SÄtze ^»us^ yqj Allem, daij- 
jüb^f^^B^lafheit J;^9^r«che^., ..w;a8- jipter „Steji^nwerth" ; ,und .„^^g- 
.o^^uung durch 4^e Ste}l}w^.\ zu denken i^t. J^^i.deoi Qf^^pa^ 
j^d dem t^scisc^en Abiicu^ sind SchaUre oder: .L^^nji,ej:i -wag - 
recht gezogen, und CB ve^ret^Kjigel^n.ui^d .cal,c|iU di^eZah}- 
zeichen. ^e nach 4^P:.ß9b^^i^ oder I4o^<^0i ai^ welchen diese 
sich befinden j drücken sie soviel ißäner, Z^hnei;, ^und^r^r. u..s* w. 
^xf^y ^s ijbre Anzahl .a^sjOEiaeht. Femers. giebt es. ds^he^: eigene 
flQhnjttre i^nd Linien für dicj.Fftnfer, Fünfziger u, S;. w,^) Dae 

"i\\\{ ' . \"[\ — Tri — n — 'i a i. > '. . ' " ' 

u.. ,1) Dieeet : Anfabeh €iitnehttie icli aas. der Schrift HumboldlfB über die 

;. :: , WblieidtisasS6iteme in CreBe's Journal IV, 8. 216^217;' aas'der 

•j X.. ^pIMV^eriii^sr ein^ röm. AbfM^, die Cantorv I^. 6;^^7-t-6B nadi 

.,|. JOtlgel^ Vßfth. Wörterbuch.!];^ S. 796 giebt (m .uagoQÜ^es Bild 



l^steni des ABäcu» bd BoelUiis. ahn hnk^ ii»iikre>cfat liebeb 
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davon e. auf Taf. -I), m»^;^0 der sogQiiaiai^n Recl^Qpjpg aiif,i4eii^ 
Linien^ die im 16. Jal^h^ ,^och neb^n der jetzigeii JR.ec{)nung8we|^ 
bestand, und die unzweifelhaft von der Bechnuncr auf dem r5m« 
Abacus abstammt, mit der Abänderung, .dass die ^wischen- 
räume für 5, 50 u. s. w. benützt werden. Die Schreibweise der 
Römeü' war ganz bequem, die durch ' Steinchen oder KnÖpfcheii 
a'uf der Rechenti^l au^gedirüdktii Zahl ibfort niederzustlhrdb^^'^ 
Itan seh^' die DirstelluAg' d^x ^ia&i ldS8?€i2 auf'l'af: I.i* HieriB«!» 
.•a«h. sogleich bemerkt, dasaf die * alteR 'AtiheßetrxuBd Tielleieht vn*! 
. sprä^güdi .a«€h «Ue QilechQi^ eii^ der ri^g^sohen I3ei$^eh|yüng9*>) 
weise .4er Zahlen ganz ähnliche mit; den Z^iclfen / f^ j^ BL M, 
hatten, Daher wird auch ihr aßa^ mit seine^^^iji^oi. derselbe g^ 
wesen sein und hienn der Grund liegen, )varum die Römer bei 
ihrem abacus blieben trotz der vollkommneren Schreibweise der 

r • • • * • 

Griechen, da diese nämlich selbst ihren äßa$ desswegen nicht^ 
•'aufgaben. ' " " -' '" " ' y"' ''' ' '■''■ ••'-•'•'•' 

" Öie Abbildttxi^, -die Böttfgei^, Kldne Öfchimeti IIT; zu «. 10- 
tnicäi^ik, zeigt Iliuenauir dem ai^acus^ ^inetaci «viereckigien IttngMdiea- 
KästohiBn, a e skr« ehrt ^g^n: den Recbx^ndeDv abe» ^.'Reckün^ 
Bt0ine li^eniii 2 w^,grec^te9i.I^ikent fp dafiS e^ nioh^.wmt^v. 
Ii(i^€4^<2^ ^^ 9 ddiSS' die jLip^n wirklich Darstellungen > der Linien: des | 
Abacus sei^ sollen, auch wenn sie cjbenso^.wie auf der. Abbildung, 
auf dem Marmor selbst sich vorfinden, Ueberdiess scheint der. Rech- , 

'! ', ..1 . : • ' .1;"' ' ■■; 

nende die Rechentafel seinem Herrn so zu halten, dass dieser sie 
überschauen kann ; die Richtung derselben ' ist also wenigstens liach 
der vorliegenden Beschreibung i'vt'eifettfefl;^ ' '^'' 

Bei der wägrechten Lage der linieh liesfieii'' sich auch di6 
Rechnungen inlt verschieden' benannten 2ahleii> be^psem neben. 
tinttnder sinsführön. Zur Vemnadlaiiiichung wtfthltei ' Ich 'aii£ Ha^ IX 
Mb A^faonBbeisplel, w^lfi^s in 'd€t9% Algonthfnnsiinealia.^l^liti . 

. den ich .in..£]*l^ngen auf. der Uniyersiii^tsMlil^othe^- unter {Med..]I|, , 
622 fand. . 1 florenus = 2Xßrossiy 1 atfos^s =12 denarJif. 1 de- 
narius = 2 obtUi. Für die obuli ist keine eigene Abtheilung ge* 
macht, weil sie als halbe denarii unter die Einer dieser gesetzt 
wurden. Ich gebe die Rechnung in 7 Theilen , uim daö Hinzufügen 
der einzelnen Summandeü 'va veranscliaül!chen.' Die auf den 

• Linien hM^€a pru^ecke». " ' '^ ' 



«sMtder eleheilde CodaidnreBiy wAheffie Stnor*^ SfahneHy Hondevi' 
ter u. 8. w. darstellen, und in welche Buekstaben od^r andere 
Zahlzeichen eingeschrieben würden. Die qttinaren Reihen 
fthlen ganz. In diesem aber, wie bei jenen, ist es doch eigent- 
Ech die Linie, die Schnur, die öolumne, die den Stellen- 
werth hat; düe Zahlzeichen erhalten ihn erst durch diese; der 
(^edanke, dass eine Zahl desswegen. 10 oder lOQfacb gi^össeren 
W^^ hat als eine andere,, weil si^ vor ilu; st^l^ti^, oder vor ihr 
Hüd noch einer andeiien^ liegt jenen Anidiauisagen nooh fem, 
bei denen eine Zahl Mi einer Sehnat», eisen löi^ie oder GMuiniie 
den Werth dieser hat, ob andere daneben sieh befinden oder 
xäeht. Stellenwerth also im jetzt gewöhnlichen Sinn, d. h 
Werth, den ein Zahlzeichen (Ziffer) durch die Zusammenstellung 
mit anderen Zahlzeichen oder durch die Stellung zu an^^eren 
i^ahlzeichen ohne weitere Andeutung dieser Stel^lung 
erhält, kann ich weder bei dem einen noch bei den c^ideren 
tedei^, als; mir in so weit^ dass en den SoMOn^u, J^nien oder 
Geltüftneii beigelegt werden kann^ Daa» HuiQboldfc.gilttiidiwohl 
▼011^ „Gebvaveh der 9 Ziffem nach ibiem Stdieim^evtkfe^^ aprieht, 
rOlhit von der' Darstellung Chasles' h^^ die ^rals «In^ j,riditige" 
bezeichnet. Doch denkt er den Unterschied des Abacns des 
Boethius vom tuscischen als einen wesentlichen , und kennt einen 
Fortschritt an von den calculis und Kugeln zu Zahlzeichen, die 
9 an der Zahl alle Zahlen ausdrücken können. 

Wie verhalten sich, nun dazu die Sätze Cantor^s ? p,ex 3* Satz 
nwnt al3 höchste Leistung der Europäer die Bechnuj;if smethode 
mit G(dumAen)^ \md da der 5« davion» S]Hi<^, dasa diiese >nttr bei 
einzelheii Oetebrten sich erhielt, ffo> ist offenbar, das» msserdem 
an andei*e niedek*er stehende Reebnungsweisen gi^aeht werden 
muss. Dies erhellt auch aus dem S. 67 -^ 71 Ö^sigten , aber es 
findet keine genauere Scheidung statt zwischen det niederen Bech- 
nungsweise und der yoUkommneren , welchß „von dem f^ositions- 
werthe dei: Zahlzeichen Gebrauch macbte^^: (S. 69} und bei den 
„alten Griecäjien und Bömem" und, (l?u,71) sporadisch ip Europa 
vom Ende des 10. bis zur Mitte des i^^JatfxW 9äii^ &^A^ Was 



aber bei Hiwbo)4t ^^ g^str^heir G^dftnM ^rfioi^üKl^. 4^1 
Qülnreder in linropfi. 9^\Mk er49'Cbt Q<)er #ja« de^l, Mprgeol^pA 
etiwil ioi 3. Jalwrb* v. Cfer; doytjiii;^ gobnu^t wi^e, i^^ Iwit «m 
iiM€a-e jet^Q Bechnui^gpweia^ streift ^ 4f,9 i&i bei Cf^itQi: ^p 
aUoidiiigs hal^) at^^r at^ta,. vrie ^9 s^b^int,. luir ftlr w^ige yp^«. 

bmd^? Wei^i die g^qbifftm nifi a^ 4^ GMcbrton^ube. j^ofi^mty 
mud w«! iiU«in «nbwQiücili 4Q w^ gebracht} biM^, ^ ^i^ 
api4- Pew weim Cajcitor aipjQb «agt (8. 6^>, 4«^ 4^9e ßc^«^ 
Qmi0»a«tbQ4^ i^ .^imr^^ a M(w^pt#9 mi^ d^i }ml^^> W^ii- 
atbitft ¥ei»cWfd«j| >^iM?;* ^ wtet ^ docb b€« 5,,«fl)Lftx4ipg,Ä w.^- 

^f RecbeQiDe%>de, wcW ^b^ eii>e ßcbnft ^f».4 JJ) 4»«/^ 4|p, 
^JUen .(Joluwi^» ftöüwg battea, i^n 4w.9)»lta»g8W;?ff<ib 4ep w- 
«a^en SlabJj^eiobeflf .i^frgebw ;; 3) 4fiw, |ebjw»^'|4^atb^ iWW <^ 
Iifi^tvarban4ewep; ;vqji ^Bi^beitea we«r b^^imwf^ Bflftf ®^ WVWd 
gpbeo, 4f^ J^e^las«^;^» 4^ be|!reff^n4|^9 QpJppnjW gWügjtfi^. iij^^^; 

Hi(9F: M*! öochflM^lfi be89p4cö« bw^onsobfiben^j ,4i)ip m^ dfWV. 
Abiumf 4«ff AUw 4fia iiQUbojai»pi^r€jJif^srfiabrw piit^^pJw^ 

ventanden ist, nicht 4er ^sd^ifipbe, Abi^WH flPtf^^p.^W^ 
1^8 ftUll^P:W;(Wtb Jpi jeWgW fliw. ^ iWflTteÄ p^t,;4abei 
zi^ 4ii4ao jüt, wu^d^ JW?bo» obe^i b^nij^b*. ,«^er wfib aW9ö?4^ 
sb^t 4ieaefi . wlH|oi»i)|ö§i*e Vejpft^«fi .paojpi. CfM^toj; .jg^gpij.: Piipjr, 

boWt'a l?faH»tellimg .b^d^tf«Ml |» ßWW Wß#^^ V0g^8^ Rl)9r: 
])ac«ri.'a YwUewk^u» i?o,b^<^r. at^J^. ,Wt .S*>. 7^.m774^, :f2^.«W^. 
JQ4och iHW, 4ii^.W€Ät?i?^ü«t^ttcbuflg (tbw d^ ^fe?tpfcW ™A P^ 
9tebep,de§ V^jÄhüeiw w^^dw CtebwaiJieih , : ,,/; 

Sieht man auf i^^ ww;(;i^^W, ^f^b^f««* XSvß^nrT^)» 
fli» fll^ noifl^, d^99 k!eiij^e.]PeLp3i8Mli^bJtfU.. aJ« l?Aebj?p ge- 
wmt wir4; Bwfl4w ißt Trt«^ 4ap' 'i;i»4iAiRa flwen^^bfiij, und 

öerbert w4 f ej«^ 'S^^tUßP. l?R»<i?n «ma ^q^^tfiiiMi.. . Pyt^^gfflf^ ßXr 
scb^qt ^a Urheber 4^1; vavQllJt,Qii>«a^!nfi^;ftS<5tW^f?^l» W<^ 
ea wjuril bi^% b^pn/Aei? ßx4 4^n HQb^cboitt ii^.^ßT pMtfr(friP/ßO«s^ 
cloa..Gifg^aa:|^<Ai Wflgewjief en. : Iqb kw#*^ 4l^W »*?. ^/ 
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Ausgabe von 1508 einsehen und bin dadurch auf man<^e Beden- 
kbn gekommen. Gantor hält es fär ausgemacht, daser die beiden 
abgebildeten Männer den Pythagoras und den Boethius vortstellen. 
Iföglich; aber aufSsiliend ist, dass die Namen derselbein, dei" eine 
ganz, der andere halbj auf dem Bande yerkehrt gegen die Bti- 
cher zu gestellt sind, welche die in derMi^ befindliche Fraiuen- 
gestalt tnit den Händen aufgeschlagen hinaushSlt. At^flbHeüd ist 
ferner, dass der Text der marg. sWbst (tract priml cap, 1) kei- 
ni^swegs Boethius dem Pythagorä's gegenüberstellt, sondern jenen 
ni:^ als Üisbersetzer dessen nennt ,' was dieser erAindefn hat. Auf- 
fallend ist endlich, dass der Mann, welcher Boethiuis' vorstellen 
soll, ohne Cölumnen rechnet, der angebliche !Pythägöras aber auf 
einem Tisch mit Xinieii und Rechenpfennigen; keiner also von 
bdden das thut, was von ihm ausgesägt •tvirä,*'^eiinnäi«lidb „dier 
unbehtllfBche inetallene Rechentafel init Bäitöi^fchen" (Si 68) dias 
frittheste Htllifcmittcll zum Rechnen bd den GWecheri wat/ leh 
k^tin alfia" in dem Bilde nur die DarstfeHühg dei' danüäls neben 
einander bestehenden Rechntfngsweisiöh '^rkentieä ;,äuf d!eä*Iiiiien 
und mit *ßr Peder'*, wie* sie noch 1550"Adam Riese nenrit. Von 
dem ' danialigfen Nebenefnanderbestehfen beider ist Öie mär'ff. phiios. 
gelbst, die b'ddeangiebt, der beste Beleg: ' '"' ' 

BieSrage, "woher' die Zeidien ' beim Oolürilnens^ötem ' im 
Abendland rühren, wird 8:69 ganz unbestimmt dahin beantwortet, 
dass die Ersten; welche in Europa 1besöhdfep6*'^ifeheii' statt der 
Buchstaben gebrauchten, „wohl nur solche Waren, die mit'itidi- 
sehen und semitischen Yölkem auf Reisen zfäisamtnengekominen 
waren.**' DehinacK ist dui^ch didöe Schrift fcäutor's dAs vorliegende 
historische Problem noch keineswegis vöUiständlg- gelöst^' 'und es 
ist nunmehr'' seine zweite ArbcSt «u betrtwshten: 

■ Hi(6r'ist es nach dem bisher Angegebenen gewiös aüflfellend 
8. 135 «u lesen i '„hi der That besassen schon die* alten Griechen 
iii ihrem ^J}cr$ eilte Tafel, die nach diBCadiöeheih System eüige- 
theilt,* niit Zeichen beschrieben" wui^de, welche den ein- 
zelnen Ziffern, deren wir mis noch heute bedienen, äquivalent 
waren/^ NogU b(^s<änmter heisst eS dann ^.141: „PjMiä^orto 



ktttonte eine B^hmtAfel, ^r Jkai&tite änoii Zeibb^ii fftr dieOWeilb'' 
ziffiBm, weldie auf dcir Rechentafel beimtzt^ bürden ; aber die 
Hnll iLannle er nichfl.^^ äiedilr(^< iJEfl offenbar Pjrtimgorae als» 
Br&ider des ▼olIk^riiitineren'Abaoüs dai^esteHt, während eff 
in d^ ersten Arbeiit 6ant6r^s als Urheber der unvoU-kömiBil^ii' 
Reehentafel erscheint. Keue Gründe , die zu dieiser S#Big^!«mg^ 
des firOherAnfgestdlten berechtigten, sind nicht angegeben, nur^ 
die HauptsteÜe aus der Geometrie des Boethius ist äaisftihrlicher 
angefBhrt, und dann dgenis auf den fraheren* Aufsatz verwieisen.- 
' Es ist daher nöfliig, die Mber asg^RArten iGhUnde lifther m^ 
zusehen^' • > ' / '•■.♦'" 

Auf 8« -67 heisst es: „Zeugnisse d4Alr liefern viele alte^ 
SdiJrillsteEler^^ und in der Anmerkiing ^wii^ cifürtr ids HaüptsteUe 
Polyb. 5, 26, 13, femer Pers. Sai. 1, 132 (131); dann noöW 
Plutarch, vifa CatonU Utid am^ Bnd^' (ci^. '70) 'und: Hsortianus 
Ga|)e&a de nt^m Phihl. ^et Märe. HbiVl'de Ö^m.^ Sa sind dies 
^selben Stellen, welche OiäAles ((^ksokiehleMer iGreömetrie, flbe»^ 
setzt von Sohncke, HüLHe 1888) 8. 538^ aUflln^i; Noch tnefar: giebt 
Bekker im Chcufikles I, 8. 50-^51, welehdr noch lii^eitere Ver-' 
wdsungen hat, darunter auch auf O. A. JBdttlg^, Kleiüe BduräUn 
m, Bi 9—13 „üebwr die Bechentecfel der Atten'^ 

Aber alles dii^ses beweist ntfr, dass' dieOrieehen üeb^i-der 
Rechnung mit den Fingern eiiae nach (fecadischem System' 
eüigerichtlBte Biechetitftfel hatteb, ttuf det* i/;^^)^ zum Re(^Mii> 
dienten, fedsö nur ein Beweis ftr die unvollkommne Art, toxi 
der Ikueh bis dahin in der Abhftndhing Gantor% altein die Rede ist; 
Dar^i^ wild hingewiesen Mif die- mar^äritha ' phUosapMca ,^ ' Yon^ 
der oben 8. 7'— 8 so6on gezieigt ist?, dass- sie gleitisfaUs nur;ftar 
die unyollkommne Aü eineh Be^ei» abgeben «kann. Im wei- 
teren heisst es zwar: „es isei nichts natürlicher gewesen, alir 
▼6tn dem ^metallenen Abacus ieiuf den ini Sand zu kbmmeti^^ und 
femer: „Dann war es auch ein leichter Schritt, die in jeder 
Columne eiithaltenen Punkte durch dn Zahlzeichen^ anzugcdben.^^ 
Belege fehlen^'dazu^ obwdil, da^^der metaHene Abaoüs hori^rion-^ 
tale Linien hatte, die sp&teren Colunmen dbie^^en^kr^oht *stehe^I 



ktäimt «olU^ jiietaUf^^f» Tf^p. gehabt bal»^^ alß n^n^ 4i^ Jax^v 
ipt (top» SiB»4 ^ebiäfttet Ftp de9 QebraiL<^ 4^^<^t^«n i^ ^i^m 
QoluiHiQCiQ iiörd ÄeiASlelQg gegeben, fUi? ^ Qebii^uQb 4er ^^nl^r 

ifft abetr dabei wieder auf Bpeibiuft<t 

II)<9tim«i9)i Mt al^o dJA Steigeruog, die^ in< der 2, Arb§i4 Qai*|iOi?> 
QmeMiit). i»: dw 1, AbtoPdluiig nicht b?gj?*»d^1ii, ,ift ^fr 8* 
ni» aM£)dJie fitoU^iiar Aoi^^lNy^s g^st^^ imd «^t#U ein^ jpdi^k^ 
Stütze nur noch dadurch, dass Gantor durch eine eing9b#il4^ 
Untersnohinig m wah^fobeinUoh fli^d^t , dass Pytliag^i^ KfiiiMich 

4m wciOikommn^Km AbiMMis v^n den Ijid^itn her hüt ^iisp^i»' 
kiöaneiiw : -. 

Wiel äiiaiert 8i<?h. »uid die 3« Arbeit, di^ v(m Emi? . 
> Bdt diesem findet «ich. S* 64r^66 iva aDg^^^QIPQ« dia«elb(^ 4^^-? 
sobauupg^ im hei Gaotoü^. ijbei^ la« li^gt^: QQoh jw4NUtegsWid#l99. 
BddenhciQ .bei^ DämUcb S» 66. den ,^mevk^qi|tbr#g€»i Uiii«ftflw4., ^^, 
eine; so eisfache Methode* gegenüber d^ tchw^ffälligeA ^^i> 
ariuiiK.hei dem geia^iobea Yolk, dei^iBcAlcMi»! f^gaMUvfruqbt)^ 
geblieben sein sollte" 5, fe3rner$ ö» 67J üWie gdMäm muasi.di^ s^« 
geto»»le PjäMgoi^ohe Be<9beQt«(<ßl i^haUton, wordaPrsm» wo 
eineir der gvGisaten. C^ei^ter des Alterthums, Air^hiimflcA) ^Q^' iS^i 
ihod^ sieh erdej»fc^ mus^te, um dk^Att ämt fprjMlIschaPriZiphleph 
beaeichiwng auQb odlf sehr grosae^Iahto ailwQQdhfifr »urincM^^/^ 
Desshalb fthrt et ^orsiohtig wtit^s '8v.67; .),2;utgie^g6hß»i.4<iW> 
de»/ Pytbagorttom das Golumnen^t^n»; niqUa l[ob^WPl^s:.iwait„ 
8« blieb «^ftheii ihnen, doefa 9^ia)NeiAeil^lx)S;seI(e.a!hA}in^g,&-' 
meihode, lüdl ibuen die N*ü fehlte, Wftlche ei»ft ves^ifisobf iq- 
ditehe Erfindung > i^VH Ple Frag0 ,. \ff i di^^.es %«tei» steh- iß .im 
Oeoideot iroipflliQBte^ ^d nicibt* woite^: bßndob^iahtfl^ .jEiÄst.lfi;^/ 
aitcb d«ki Oolmneüaystem keinen hßi^utßi^ißn SMlniA.bei* . ; Vglv, 
S;.74li,72, Um ÄO eilte<*i«den«ir tntt'hfftvor, dasr dw Pti^.lJftw»-; 
w;e9th der ZiCfurn ssalbfSt. nur elA/m«^l. im CMwl bßi d,^n, 
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Iq iri» ^Bfieife umt as dietesi Eigdbiiisi featriulialtaii ist; :mA 
weMie geiifHteote Bratimnniiigidii ödch laägBcli aiski^sdU^m 
gimd«ft kbr au Aanbtti ireniicM wevAm» Die slkdi^te .JMgfi^ 
iaKülie^ anf di» SMfe iä ddr fleooÄixiä d« fioethini/ luzMkt 

Rtteft diM^ "MdrUkh toh Boetiaiti b^rÜ S&rt^mfla Bkuo^ u» 
der Ausgalie dei^ gromaüei v^imesy i84B—b2^ lü^ fiki6ö-r-66 .und; 
in derNots 114, uad Loelmiaxin, eb^idertr & 89^00 undid&^O«)) 
80 idrd nar ein edrifiidi^ Okmbe daciiiL. äudir ülfarig: Ueät^n^* 
Abel es kann eingewendet weiden , daas ifieaei bdde» MlUaMr Ui> 
äror Bnitewitihuhg dhs Manuskript bü Cüsairtres ^^ welches Ohaslte 
(8<^ncke Sl 684)' „ein säur vonOgUdhes Mmv^ ^»n ^dem lig Arib^ 
nenlft , enfei^ieäer nicht, .kamküsofi^ oAxtk ifttr .un^eseiliKefa/ fülvi limm 
zwecke hidten^ wälireiid ee TielMcMt dievoMprOBgüobe G^rihtt 
der Oedmetrie des Boeiüiu» htwnixst ha^ • ^ ^ > > • » ' 

Mbtir denh, .wiemt Okaaieii S. öd^M^SG m $St«^38 «agt^ liit easii^i 
1peiun«>5 dass diese» MMsr. tiabenil'demidlbeB Inhalt te't, wie..d^ 
ddMhliannert (18^ > ndd frfllHW soUon^ dUvA^Weidh» (1727 u. 1756> 
benUlBte Altidofflep,. gegen#ä]!i%(BrIinig«r']rrji!i68L '¥on: iweii 
Pariser Mscr. theilt Gantor (ü, auf einer Tafel n^^cli; & tM)> t» 
▼orgefundenen Zahlzeichen mit, über Verschiedenheil im Text ifll 
dabei nichts erwähnt. Sieht man nun, ob diese besseren Hand- 
schriflien die Geometrie des Boethiuß so geben, dass si^ Boethias 
zum Verfasser haben kann, so findet, man, wenig^teins nach dem 
Ehrlanger Mscr. dieselben Aiiatji,nde,.di^ yop Lacbniann her- 
Yoigekoben wurden ^). Ein# giMiaue YergleM^ttW^ dessen , was 
Itaehmann 8. 377--:392 uad 4Aak-4i6 angiehi,: ze%te mir femer, 
das« die ikaordiiang aneh iil 'dietera Jtk(st. kein'cswegs eine 
entsprechende int. f^ftu kommen aber auch noch eine ver- 
änderte Ausdr'ucksweise an einer ziemlichen Anzahl von 
Stellen, häufige Zusätze von est, oportet und ähnlichen nicht eben 
nothwendigen Ergänzungen, Auslassungen, unverstanden Ab- 
geschriebenes oder einem j^prechend^u ]S[acl^e8chriebenes, 



eii^^t^b^de, 
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endlioh Ab^eiehniigefi wie ctrctdus tat Unet§}^ sioh sdmeiclende 
sMsk sich Oi>ertt&reiide Kreise. DieBabnkep «nd ohne plaiiiiiä«mge 
(Mdmmg. ibrag^ man noch weker nach d^nVertAltausB zu'd^i 
ükngen Mscr., «ö ergiebt sitßh äiis den Anguben voki Blume (€h-. 
yet. n, S. 66 ff.) und Lachmann (ebendort S. 81 ff.) und'* der 
Yarianted (I, S. 3V7 ff>y dass eilen dieisehi&andsohriften kein 
dinhieiitliGlie'e Werk eines bestimmien YeTfassear^s zu 
Qvtmde ! liegt,- sondern Aiusa^e und Zusamdieliiffltellttngen; ausviel- 
gelelBieiien und vielleicht auch oft vorgötcagtoen «Werken. Niclitr 
bleiB daey^^wttB: in den gedm^ten Aitsgaben des Boethiuiri abjPoe- 
U^r üifer -ih pemnetria bei^eichnet isi^ istnidit YonBoetfaiBS^ son- 
deila kubh wä« amsserdiem ^yGeome^rie desBoetldutf^^' gC^-^ 
i^arhnti wiifdy • die 2 Büdier, welche* ietuek das Elrlmiger ftBean. 
ebüitttd, babes; tganz^ mit Unrecht diesen Niameh^>..'> EIgi 
bleibt nur eine Uebersetiun^ des. Ekiklides dureb-Bae- 
tfaias übrige und nur eine solche verbärgtjauxshOasssiodori^Yiaiar. 
Ifi45;)i TränslMohihus tm$ (B<>^lm^ -Ml^omachus ioithinetioüä^ 
gieömetrictis ßucUd^ au^ntUr Ausomi^i Aber auch dieae M dieht 
mit'6icheärheit'"die In dem* Brlänger Iber^ und: den üb^eK:^Cödd. 
YMtokoiiiiiiende ^). '^ ^ i' 

■ - - - ■ - - - '.• • ..-.'■■. . I ... 



3) Wie sie dazu gekommen sind , lehr,eii ^m besten die Ueberschriften 
am Anfang des Erlanger Ms. und die im. cod. r. Jenes au^ dem 
11. Jahi%. hat: InctpM Oeomeiria eucüäis a hoetto in tatinum lud- 
dius ttaHsiata, So kann auch der schreiben , welcher ein Üeabsich- 
ti^s c^mj^eürdlntn matheitiatieiLm ihit ein ein Auszug audd^rtJeber- 
setaung des Eukhdes durch Bdethias'' beginnen wilfc 'Aber 4^' 

'I. • eod. TvauB der 1. H&lfte des IStiJahrfa;, begtimt: dnctphtäe Ukri 
i AniCH M0^l(J '.9ß(oermi >baßc(f artis ^gem^iri^Me nu^ierja lilU^, ab. 
eucUde trmlßii de greco in laUnum^ Lä39t m^n. die weitßfa Aua- 
führunfi" weg, so hat man aus der Geometrie • des Euklid es ^ine_ 
. , Geometrie des Boethius. ,, . 

4) Sehr beachtenswerth erscheint hierüber die Vorrede des Glareanus 
zum gedruckten Boethius 1546 und die des Judecus, die sich nicht' 
blos im Druck von 1570 S. 1481 — 86 findet, wie man nach Blume 
(Gr. vet. IL 8; 04 llote 110) «a schliesiän genieigt sdh wird, 
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IHeieiB Be6<iU;Mt ergiebt 0Mli.bfereH9.su$.d«r<iBetrMhtai^.4as 
geometeisehctti lühaUieB das Msot., ftr.deä doch der. Aidtiit^fitÄg9- 
pvskt an den Sfamefi -des 'BoetUdBr. noch .«r8icb|tlMt.i«t. Vm. do 
zweifelhafter eisohemt . daher Boetinoa alsAutor. deic (uctthxaeifcisohen 
StaduB. Die Uoterau Aung würde am sebneltetea sa Eiul^igefühst 
sein.^ wenn sieh. diearib^;i ohae w^iteresL aJ9.Thfiüe«kidilrerWieEk^ 
iMAhweiseii liessen, wie kh. sol^^h^ wirkliob daiia nachtUweisM 
hoffe. . . Abw ea '8<äieieen di« cW^i beniUbiiten Werlisei aiMto<^n^6itig 
nicht melw erhalten «u^aein; Hoffianog ^wac iM^ta miridia An- 
zeige im Sasäpeun^ÜSMi, 9i,96-;4T:96>. von eitie» Hier« /a«ul «dOB 
xn. Jahrii.i daa unter anderem inimeckwiirdiger Weise den Ab- 
sehnitt de minuHis 9m Snde des 2. Buehbs bei BaethStiB Vot deotti 
anderen im 1. Buche .und durah VersidäedeneB. dalf<on geMnnt 
enthfilt. Dieses M^iotw habe ieh mir leider nioht>.yeitdQhaffen kön- 
nen^), aber .&u(A. aus dem Uitgetheiltea erheUt.s(A0A) dass es 
ein spftteies Werk aus dqm XU. Jahih^.if^, . dessen YerflMser es 
sieh «ur Aufgabe mib<dtfev alles ihm bekannte äe arte nu$9ierati^ 
Bttsammenzustellen und ehalte eigene Arbeit daittb^r. beiKulfigen.. ^ 

Die Stacke aus Boethins können allerdings dem. Mser«. des 
Boethius entnommen sein, aber widueseheinlisher! ist, daea sie/«« 
anderen Schriften hercahcdn; bemetkenswertb ist •wenigstens^ dass 
keine Quelle idabei genannt isl, dass also diese StOcikia wie Ge- 
meingut in Arbeiten; aufgenommen und < Weiter yerhreitet wmrden, 
so dass , wen& $Moh die angebliche QmmbiBm des! Boettniis dia 
Quelle da.toti w»r, kmn,Werth ja^fdie Aut<»rseh>ält>d«a B^^i- 
thiua.ge)«igt.w])ttide^. odsily Mm es«bei Weiliem Ttahrsebeiniifter 
ist, dieselbü^ nicht g^gJJa-u.bt wurde. 1. 1 - i, ; ..: > 

Es köimjlie; .bi»r) aneb die tScbcifti d^ mmerürurnjimdone m 
Bettraeht kommen, wfelcbe ujstei;' densSchiifteft Bada's. sadL.fiiiäet, 



sondern auch im DrucjL von 1499, ^em ältesten, den ich nach- 
sehen konnte, S. 54 (55 ist verdruckt) — 55. 
5) Durch die Güte des Herrn Buchhändlers T. Ö.'Weigel in Leipzig 
terfnhr ich, dass dieses Ms. du^bh die Ahtiqüariatshsüdlang^ £dw. 
TroSB in Paris erstsnsden würde. Weiter Vermochte ich es itidit kti 
¥srfolg>sn. . 
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^03» ainlii|iOB]i1»r'(I'43.71) hlniltegliehiii«ehgem6»«ti4M^ dass 
-Stobetl der' y«ilaiser' dieser Schiift kt utid «ti« derOeomeliM dee 
BoeiUus. ^eseltfipllliiit i» ^w^lolieHi Slme jodoob dittBai Idteftere 
twiihr irty tptmi «ick 0]^ta* ce^^Sw üb tttimäil» «iidMvi libi^ 
lais den^l^^ Mdl»it M ttiüersoc^eiiy «yb ver men J^MthiM hensIliKreii 
hBXtti. "'iah köEiBte ' st#ar nacAi stiilil dessen begnügeiii, nur aitf 
®i>^ekii jm^ vert^ekeii^ • der in dem ndex iectiomini der ^J^erliBcr 
0^eniiB^ fte^dAs Soidittiersemesl^ l^^i die^Aciitors«k^ft des 
-B^etihiii» nüe^ht- a^netki^i!»!/ für den Abadus eine aUe grie- 
leWich» iQairfK tomitifmt, 'die &^&pofaea Zahkäicheti ^tii&r dum «mfi- 
•ptatOTi futMM'^ßo^AkKAhbd} conteoeuit Appenäkem isuMbrefbt. 
(Dfib Selge»die «bet wird aeige&, trasttiü A6«h ein mäfaerefei Bib- 
igebeti' in» ^e^fiadie nötittg ^w^. Die OriUide bei Boeckh sind: 

■iie "J&eofMiHdt Ubm priim st 2) tUiio satt» hwtido ^aripia ^v 
4^ '9iMMf' iätmwif^ (^eneröolnpUatov) >ln lodtiAi >^ntfltofiMi oon- 
^)$ofr»#» «^^fiffte; fuUkm wriismsos ^9e ekiinPii^erUnss ^äidt,' 9e vero 

<9^iflßaf Mdkosyii 4J qu$d SoHhkm ipwm indidiS' ntmwrorum 
'm0tipw$im^>n^ies9e4x^§^mmimugünpt^ eonsffißt* ' - 
-'■''■' Ww^ Äfin -ded arete&^Orottd beliiMb) »o btl «üMgeben, 
-diuhs''in eitte GebeiebtzQng de»<>Euklide(i dieser ttritiitti^tUdhe An- 
haiigjechtotihil'peest^ efcer der>¥etfl^^ einefii Ck>i>ipefldi4itEifr der 
yt»ktUMAMd S^ldmeaidamet/^ in deKMtti ^. Tbeü viel cuaivltipli- 
•eiveii vad' diividbsn isty luii «lUerdiiige flruiid^ der '!MättheUu»g dBr 
ekiwIiittMDtofaBegHlfe' der*fteotnetrie eit»^Anvr)AiMitfg)«M»3ledhtieii 
beizugeben, zumal wenn er» «me' ti^riiUi^ger^''ftb>€i6''S<>iag msd 
^be 'kMirt. -DMA detZbsaiDai^ lÜm dn sehüdeld^ sei, gilt 
.tifilkbiiiMen y >wentt mk da« W«dk!- «M lerne Oedinelrte «noieht, 
wie sie Boethius würde geschrieben haben, etwas weniger, wenn 
man ein blosses Compenäium darin sieht : aber auch dann ist der 
Zusammei^anig^noch kein guter ;iu nenneil. 

Um den zweiten G.rufid, .der auf d^ Stil Rt^;ks|i^t nimmt, 
44s. y^^wicktig nftchzuwei^en^ war .eUiie V«rg)eiebii«g mit den an- 
erkannt von Boethius heirührenden Werken über die «Arithmetik 
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ufid Ituldfk 4iottiw«ndig. kh halbe die«r6 aii^dtdll M« SMUdtettg 
di^ >töikoinÄfte&den TJebetgfttlge, def BtwälUMUBgeti disif Lmut, *atf- 
ikJlefid^ AnddiUck« vttyi Period^h ^ u<id «b dvgiebt sieh*)^ dtt«B 
man es mit einem Mttnne aüB updAei^r IM^'^ äii tinm hat, der die 
Bcfarifteii deA Boethind gelesen und äeä»eii i^dnMkinKreise gelitot 
hat, ]a ttütör dem fTilel des Boethiüs sdiretl^t^)^ «dieses aber kd- 
neswegs mit gleidxem Verstände to'tteü' weisse 

Der dritte ^füH^d kmn sdne W^OMiigMg «rsl JdhuNsb idie 
üfiteiMHdmng der b^ti^flf^nden* Stelle ei4iBlteki; iHm ihüii iiiio 
•flp&ter. ' ■••'♦* • " 

Der' vierte (sl'^u'tiil etidUoh bedarf kdner wetteren DatrliBgung; 
ieh "wiO. nur noob t^r^dsen auf fioethins^^^^flriMiTi* 2^ 4, ^o 
^e römi sehen Zc^keieli^ g^neint sittd tmter Im^ rigna fm- 
merotum, qme nunö-^u^q^e h&fMnes in itimfMmt^ SeHjftkxikne 
desdribUHij tmd ««f de mus.A^ 8, /we nngeaeh^M'^iner mögliolien 
Eh^leiehlefmig ' diMb ^aeue Zeäcken - am B€vg<d^raeU)e& Csslgchal- 
ten wird. 

Mit diesen ^rttndeh nu» sind- «km^i fiicfafl «U» Beweise %»- 
schöpft^ die gegen die Aalorschaft des 'Boethiixs vorgebiiieht wev- 
^len können j viekav^tir begen ne<äi> sttkr ge^<ilytige 4m tnhali; 
^et S^krift s^bst. Die flt^Ile, tnät derzU keginMn ii9ly lauAst 
naeh dem Erlanget 'Mser. <: » 

S€d jwn fempu» 'est a^ n^ometri^s ineniae ' ftädUtonem tib 
AtcMtä nen 9(»dMo kuitts dhc^Utme auttan^ £M9 äceomodakm 
venitt, ji prius praeriäsei/'o^ quot Witt ffener*Sf rnig^OfH^tm ifl iki^mHm 
et pMcn /uefo praelocutus 4e synmUätibiie ^ e^lBfktäkbw^i.' ■ ' 

Hier sind 2 Fragen m b(6an<m*orten r 1^ Was Ist unter' dor 
geottie^ealiB mc^sa im «f^erstebeMi ? 2) Wie >iMMlt es ^äi miit 

6) Der Beweis dafür kann., wenn gs 'nOiliigi.ayHi SbUte,/ aaifitMiili 

.^ysgtben werden, •.•!.. a! •; .- ... •.•■';/. 

7). Piess ergiebt sich, m der yorlfPipixie^den Yex^nreisimg . ^uf,;di^ 

Arithmetik und Musik, und aus. der Beibehaltung der Anrede des 

Boethius an Patricius am Anfang. 
8) Gelegentlich sei bemerkt^ dass summitas hier = Fläche, de arithm, 

2, 24 aber = Oberstes^ ]^pitz€i ist. 



• ii ';. 



# ♦ 



16 

Arobites o(}ec iiiohytas, wie sich glMch&lla geadis|sbmk ftaii^i 

:YQn .deau letotQirea jawi . zuerst^ Es findet sich derselbe .nochmalB 

erWälmt.im Anh^uog ziun.S.» Buch in der Stelle: reü^pßim.ß^j vi 

4ß mciaU ei M0ßli mmfura ^ siout prornkmus^ d^cßnm^, tmra- 

\lnktn fi&tir0i»y qmmJr^ita praemonstranie iHdicif»us ediiuri. 

-Bi^r.ist er deutl^# •^ls^^e Quelle, für. den. Yer&Bser. bezeichnet 
Dass eine FeststeUung 4^P9ep , was upser Veiff^er ausjdem^elbeii 
•tftita^niiien kit^ ws .W^en des 4^Qtiy<w .^qbt mOgJich wt\ er- 
.h^Ht*¥Ä de», yfm ßoeckhp. X — XI. und n^^ 12 davon, sagt 
Wie weit sich aus dem Texte etwas entnehmen lässt, wird erst 
jiaP,Qlgenden geaeigt :w;$isdeü kQnnpp., iPei. aji^ei; d^/Namie Ar- 
«cbytas auch, in 4en Büchern demiihm, imd 4^ must er^wähnt. wird, 
.so. lässt si^. die :SteUung Tergleicheni^ die einerseü» ßoethiuB, 
^«B4i»ser9eits unser Verfasser zu seinem Archytas einnimmt.. I>e 
iWithtn^ 2r, 41, findet sich.Axobytas als Philos(;^h g^lege^tUck ^' 
ly&hnt in einein, Ziusamptieiihange, der wen^^t^ju^yop l^einer be- 
sonderen Leistung desselben handelt ; de music, greift, Qpethius 
^e:Bewei|fäli)7ung desselbeffi $n^ ein l^qlioher Angriff findet sich 
-&) 16«: Darnach »ti^ht Bpetbius aeineo]^ ^^qbytas gegenüber wie 
t^in iselbstl^ndigear Forscher einemi andere, .Ond^t:aber. ehe^rAnlciss 
«Db Widerspruob) t^ls er ,wie,«inem We^p^'eiser ihm folgen kann. 
Unser Verfasser dagegen findet in seinem Ai^ehyia? einen riQn sor^ 
K^Aifn owtorem^^yy der ihm Y09:gearbeitet hat ((radiHa Laäo ac- 
\eommo4ataJ, von dem er ein^. mrgpifem figMr<m gelernt hat. Zu 
^Siolcher Auffii^sung stimmen fH:(oh die Ub^cigen jBrw^hnungen des 
Archyt«» in. 4er Greometeiep. 1215, 1218 (ed. 1546), wo das in 
eunetis Mten$ ralißnß, lobi^dlst,^ w&hr^nd, das cumta tf) ruHone 
^anUifuem. dß .nm^c.l^i^; 16 tadelndlgesa^ ist. ..Es.jst dal^er offen? 
bar, wie dieser Archytas von dem des Boethius, so auch unser 
^Verftüsser von Boettnus -iaüuuntersdieiden. ■-.'-. 

Aber sei nun zunächst die geometricalis mensa eittiH»mmen, 
^öhör'imWer; wlets ist dehn unter derselben verstandön? Botokh 
versteht ^darunter den Abacus ; die anderen nehmen von dieser 



9) Auch Euclides ist ihm non 9e0fUs Geameira, 
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Stelle und von Arohyta^s nicht Notiz. Welche Andeutungen giebt 
der Ver&sBer seibat? Dieser spricht zunächst von dem, was er 
vorausschicken will, von den einfachsten Mementen der Feldmeas- 
kunst £8 soU dann die geometr, mmsae traditio folgen; statt 
dessen aber heisst es: Jifosse aufem htäus artis dispicientem, quid 
sini digiä, quid arUeuH, quid co^npositi^ quid incampositi numeri^ 
quid muUipHcatores quidve divisotes, ad kuim fiormae specuiationem^ 
quam sumus tradituri, oportet. Also- nochmals eine yoraussu- 
schickende Einleitung! Und htdus artis heisst es, als ob die gea- 
metricMs mema schon dai^elegt wäre. Doch nimmt es der Ver- 
fasser nicht so genau mit den Ausdrüdken und es . wird ja auch 
aufs neue die forma in Ausgeht gestellt. Nachdem die neue Ein- 
leitung irorüber ist,, wird sie nun kommen. Allerdings erscheint 
igitury aber es konmit eine Hinweisung auf die grosse Bedeutung 
der Zahlen, yon der dann wieder abgegangen wird, weil darüber 
sdion de arith, und de mus. genug gesagt sei. Endlich heisst es 
ad dieettda revertamur, und es folgt die Stelle: Ptfthagorici vero, 
ne in mulHpUctüiombus et participaäonibus et in podismis aliquando 
fidierentur, ut in ommbus erant ingemosissimi et subäümmi, deseri- 
pserunt sibi quandam /brmulam., quam ob honorem sui praeceptoris 
mensam Pythagoream nominäbant, quia hoc, quod depinxerant^ ma- 
gistro praemonstrante cognoverani, — a posterioribus appeUabatur 
äbacus — ut, quod alta mente conceperani, meHus si quasi videndo 
ostenderent, in notiOam omnium trans/imdere possent, eamque sub- 
terius habita sat mxra deseripHone formabant 

Darnach echeint es wohl, dass dem Verfasser die Reihe von 
Ausdrücken geometricalis mensa, forma^ formula, mensa Pythagorea 
und abacus dieselbe Sache bedeutete« Aber man darf auch firagen, 
was denn au dem Namen <geome4ricalis mensa berechtigte. Der 
Gebrauch in der Feldmesskunst (tn podismis') ? Möglich , dass es 
dem Veifiisser so erschienen ist, aber es ist zu bemerkes, dass 
an die dementaren S&tze aus der Feldmesskunst am natürlichsten 
sich das 2. Bu^ de podismis anreiht mit den Maszen, die am An- 
bog desselben erwähnt werden , so dass der Gedanke nahe hegt, 
in jen^ mensa seien die memurae bei jenem Archytas zu finden 

2 
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gewesen, wie di^ mmuüäe in der 2. Tsfel^ die der Yei&aier you 
deiiMelbeo gtlenit hat Aber habe ich denn ein Bedit ron einer 
2. TbM zu reden? Der Woräaat des Textes giebt keifte» daEo, 
und wenn ieh nun daran denke, wie im 1. Bneh die geomeirieaüs 
mensa gieiehsam den Gedanken entsohwindet, und Regeln über 
da» Multiplioiren und Dividiren eingeleitet und voigetragea wer- 
den, so werde i^. wohl der Wahriieit am nächsten kommen, 
wenn Mi b^aupte, von der geametricalit mensa sei 
aliein die fi^ura minutiarum aberliefert und auek diese 
nieht ebne Znthat^ welehe durch Yeilxndung mit dem Abaeus rer- 
änlasst. wurde, der auch die Mittheilung des übrigen Theiles jener 
mettsa yerdxAngi tM haben scheint, indem er eine allgemeinere, 
nicht blos den llaiizen der Feldmesser dienende Reehnungssreise 
eimüg^iieken wollte« 

Begründen kann ich diese Bdbauptung weittt durch die nähere 
Unteeanhung- des Absohaittes am Ende des 2* Buches mit der 
Uebersolmft de mnuHU. Dieser begimit, nachdem do<^ im Anfang 
des 2. Buches gesagt ist: Prisci . igitur pedismaüci cauiimmi ^ 
spectores äuodecm menMurarum genen consHSuerufU^ deren Namen 
dann angegeben sind^ wieder wie von An&ng an: 

VHeres igitur geormMcue ariis indagatorts suMOssimi nuud- 
meqm Pythagerrci^ eum omrm cerHs mensurarum dkndmieM raüo- 
nibut ad ea, quae- n&tura renuerei dividi ei secari, usque perveni- 
rent^ ingmto praeaignanie «er, guae naiuralUer ermni indmäü^iHOf 
positis notis nominibusgue daüs dispartiere* Dann werden auerst 
die. grösseren Masae angeführt, aber weder aJle im Anfiuaig des 
2. Biieh^ erwälmten, da näOariwn und Studium fehl«;i, noch ganz 
diesdLben JKamen, da peräca. dort mit decempeda, hier mit ra^kia 
für gleich erklärt wird; dann folgen die Namen der kleineren 
Masse, zum TheQ gana griechisch wie »tater ^ dragma.^ obeä^; 
ja bei aemiBbohis ist beigesetzt^ quem Gmeei ceratim mmcuptmi. 
Bierauf heisst es weiter: Bi» ergo minutüs adinwenUs nomimibusque 
edkia mtdOformes eis notas indidere. Quee quia partim graecae 
parOm erant barbarae, nabis non videbaniur kttinae tfraäoni ad- 
juhgekdme. QutqufopSer not rem Qbscuram obäcmis igmsätgue 
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noiarum signit innohfer0 mlentta looo earunäem noiarum kUmontm 
elementorum noias eräine ponemus, Ua tU a unciae respauderet, 
b äigito etc. Hier ist ako, waa der Verfftsser sagt, eine aus dem 
Gh-teehischen eatnommene irctdiiiQ Lotio aceommodata^ und es ist 
nieht länger zu zweifeln, dass hier ein Absohnitt aus dem 
Werk des erwähnten Archjtas vorliegt, mag dieser nun 
was immer für eme Persönlichkeit sein. Erinnern will ich nur 
noch daxan, dass sieh dieser Abschnitt aueh für dich in dem oben 
S« 13 erw^nten Mscr. findet. 

Am Schluss heisst es: Describatur igitur ^ Uieris, qumA 
diximus, löco ho^r figura minutiartm hoc mod&. Wirklidi findet 
fldch non in den Drucken und im Erlanger Mscr. die auf Tafel IV 
mitgetheUte Figur, aber, was gewiss Wunder nehmen muss, nieht 
allein mit den Buchstaben, von denen der vorhergehende Text 
spricht, sondern auch mit Zahlen. Darüber belehrt das Folgeade, 
dessen rathsdUiafte Worte nunmehr sich aufkiären, nachdem in 
dem Vorhergehenden eine Stelle aus Arohjtas erkannt worden iat 

Wenn es nämlich heisst: Superius vero digesiae formulae in 
descnpüone diverse formatis nmlüfamsque uiebemtur charaetetibm* 
8ed nos non aUos praeter quoa supra in deformatume äbaci de- 
ptnsdmus im huiusmodi opus assHmere euramus, Assignavmus emm 
prmam huius formae Uneam tmtatibus, seeundam .x., teriiam .^ ., 
quartam .i. et deinceps ceteras Hneas ceteronm ntnnerürum limi^ 
tibus Wmiuvimus. In qua si apices primae apposueris Hneae, um* 
tates toiae tibi occurreni^ si Uneae secundae, .x.^ si tertiae, .c^ si 
quartae^ miUe^ et demeeps, — so sind die diverse formati muHi' 
farüque characteres nicht die oben erwähnten tnuitiformes natae 
für die mimUiaey sondern die Zahlzeichen, welche Andere an Stelle 
der in der Tafel befindUchen römischen Zahlzeichen gebtaack« 
ten. Denn diese sind es, welche der Verfasser auch bei der Bar-* 
Stellung des Afoaeus aufwendet, die er hier, wie oben erwähnt 
wurde, und wie aus seinen eigenen Worten hervorgeht (as9ignatfi^ 
mus enim -^ Umitavimus), mit der figura mmuHarum verbindet. 

Von diesen römischen Zahlzeichen, die der Verftusser in 
description^e /brmulae gebiaxiohij nntetBoheidet er deatlieh die 

2* 
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apices, welche zu den Lmien gelegt werden. Da er nun ge- 
gen die diverse formati multifarnque characieres eingenommen 
scheint, so sollte man erwarten, dass diese apices nicht selbst di- 
verse formati gewesen seien. Aber der ganze Gebrauch dieses 
Wortes 4m Anhang zum 1. Buch lässt, wie sich zeigen wird, als 
wahrscheinliche Deutung nur die zu, dass die indischen Ziffern 
damit gemeint sind, die aber dort gleichMls diverse formati ge- 
nannt werden. Höchstens könnten es apices in der Form der rö- 
mischen Ziffern sein, die den apices in der Form der indischen 
Ziffern nachgebildet wurden. 

Hier lässt sich nun von dem 3. Grund sprechen, den Boeckh 
(s. oben S. 14u. 15) angeföhrt hat. Wenn nämlich Boeekfa an- 
nimmt, dass^ 4^ Yerfetsser die indischen Zahlzeichen in tabula 
minuHarum canficienda gebraucht hat, so ist dieses wahrscheinlich 
richtig, wenn man dabei an die Benützung der tabula zum 
Rechnen denkt, nidit an die Bildung der Tafel selbst, zu der 
^e Buchstaben (üenten, und ftlr die Zuthat des Abacus die 
römischen Ziffern. Denn nur die Buchstaben rühren, wie auch 
der Text sagt, von Archytas her, das Uebrige ist Zuthat des Ver- 
fassers. Aber auch die Anordnung der Buchstaben ist nicht ganz 
von Archytas, sondern die Anordnung in der 2. Linie und den 
folgenden rührt, gleidifalls vom V^rfiftsser her, wie der weitere 
Text lehrt Sed quia momenti et minuti ei ceterorum quantitas in 
uUimo huitis formae positarum non poterat ut aHae midtiplicari, 
rursus a secunda notas earum linea angulariter inscribere prapo^ 
sfämus^ ut si quando aliquis vel c. vel T. dendnutionem vel x. vel e* 
momentorum vel minutorwn vel punctorum et deinceps proferre jm- 
befetur, sine ullius obstacuU impeditione ediceret. Statt des nicht 
zu verstehenden deminutionem wird denominaiionem zu sichreiben 
sein, welches Wort in ähnliehen Verbindungen m der Schrift de 
numer, div, vorkommt (Beda, Basel 1563. I col. 160^163). Dann 
hat man hiemit die Angabe, wie der Ver&sser die Au%abe l^te 
10, 100, 1000 etc. mamenta, minuta, puncto graphisch darzustellen, 
um dann mit Worten ihre Stelle angeben zu könn^. Fseilich 
lässt sicti fragen, warum denn die Buchstabtin nidlit, wie in der 
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1. linie, aueh in den übrigen wiederholt wurden, womit die Auf- 
gabe einfacher noch gelöst wäre. DerOrund liegt vielleicht darin, 
dass damit auch eine Anordnung der Linien desAbacus von links nadi 
redits gewonnen wird, welche der auf dem Abacus selbst von rechts 
nach hnks angegebenen Ordnung näher kommt, als die von oben 
nadi unten. Denn angulariter stehen nun die An eben einander, 
daim dieB, C. u. s. w., wenn sie auch in 2 Theile getrennt sind. 

Fragt man nun, weldien Werth und welche Braudbbarkeit 
denn eine solche Figur haben kannte, so lässt sich für beides nur 
w«aiig abnehmen. Man hat eine erkünstelte ZusammensteUung 
und .Veranschaulichung wenig angewendeter Ifosze vor sich zu 
angeblich verlässigerer und schnellerer Rechnung mit denselben, zu 
der aber kein Platz übrig bl^t, wenn man nicht för die Rechnung 
mit dem einen Masz die Buchstaben der übrigen sich entfernt denkt 
Es gehört das Werk einer Zeit an, in der man das Unwesentlichste 
ittr bedeutsam fand und mit abgeschmackten Ausdrü<^en und Dar* 
Stellungen Unverstandenes deutlich machen wollte. Es scheint auch 
des Verfassers, wie vor ihm des Arohytas Bemühung keinen son- 
derlichen Beifall geftmden zu haben, da sich die von ihm verwor- 
fenen vielgestaltigen Zeichen für die Mnutien auch später noch 
angewendet finden, und der beigezogene Abacus keine Aneikea- 
nnng in der Praxis gefunden hat. 

Im Text folgen nun noch die Reductionszahlen ftlr die Minu- 
tien; ich habe über wieder zum Anhang im 1. Buch zurückzukehren. 

Nachdem erkannt ist,, dass die Verbindung des Abacus mit 
der Tafel nicht von Archytas herrührt, sondern von dem Verf. der 
sogenannten Greomelarie des Boethius, verliert die Beweiskraft der 
Stelle vom Abacus schon einen bedeutenden Theil ihrer Stärke. 
Denn es ist dann nicht blos wahrscheinlich , dass der personatus 
Archytas den Abacus mit Columnen nicht er&nden hat, wie Boeckh 
vermuthet (p. XI.), sondern dass er ihn auch nicht einmal kannte. 
Aber es muss nun die Stelle selber genauer untersucht werden. 

Z\|erst von den Kenntnissen, die vorausgesetzt werden. Man 
muss wissen, quid sini digiti, ariicuH^ composiii, incqmpositi nu- 
merij femer quid mulüpUcatores qtädve divisores. Wie weit geht 
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diese ESnÜieilang der Zahlen und diese besondere Hecaiuhdlmng 
der Multiplieation und Division zurück? Kennt sie Boetliias in der 
Arithmetik? — Es finden sich 1, 13 die Aasdrttcke numerus pri- 
mus et incomposUus^ secundus et compositus^ aber wie da« Folgende 
seigt, dnd unter ersterem die Primzahlen, unter letEterem die 
in Faktoren zerlegbaren Zahlen verstanden, also gaitx 
etwas anderes, als in der voriiegenden Stelle gemeint ist. W^* 
tere Andeutungen aber finden sich weder de aritkm, noch de mus. 
Also muss anderswo nach diesen ITamen un^sehen werdeo. 

Hutarch. Apophtii. reg. p. 691 W. gebraudbt d»i Ausdrook 
•i TiSv dQi&fjbtizueSp ddinvloi^ aber Bekker (CSiaiikL i, S. 50) 
und Boeckh (p. !XI not. 13) v^kennen nicht, dass hier tihi den 
Fingern derHände dieRedeist, mitdenen man dieZahka sniii- 
drückte und rechnete. Dasselbe findet statt in den SteUem kiteini- 
scher Autoren, in denen digitus gebraudit -mrd. Das andere Wort 
arücütus findet sich vom Rechnen bei Ovid ex P&nto 11, 3, 16: 
At reditus jam quisque suos amat^ et sitri quid sit 
üiile^ soUicitis supputat articHiis, 
Aber hier Ist ariicuhis für digüus als Theil statt des Gänsen ge^ 
setEt, und so mag es auch in ajideren Stellen sein, die neh etwa 
noch finden kssen. 

Ein wörtlich entsprechendes griechisohes Wort ftr articmkts 
und eine Stelle dafitr habe ich nicht finden köonen^®)« £s müss- 
ten also diese Ausdrücke nur bei dem Unterricht in dem Finger^ 
reehnen mündlich etwa gebraucht worden sdn und vidleicht 



10) Von den vorkommendem ähnlichen Auadrüi^en n%f^fJiivi9 und «wt- 
koyoi ist zu beachten^ dass nv^fiiv^g durchau« sieht blos die digiä 
(Einer) , und dvdXoyot durchaus nicht blos die ariicuU (Zehner, 
Handerter etc.) heissen, sondern ttv^/it/v ist jede Zahl, welche 
anderen davon abgeleiteten zu Grunde liegt, und dvdkoyot sind 
alle Zahlen, die gleiches YerhSltniss zu anderen haben. Es lie- 
gen also dabei ganz andere Anschauungen zu Grund als bei arü- 
culus und diffitus. Man konnte z. 6. xAtht sagen: bei Itb ist 2 
ävaloyog und ö nvdfirv^ wie man sagte: 2 Ist mr^eitka «od $ 
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sebiiftlicfa in AnweisuBgen, di^ nieht ladbsr erbaUen siiui^^), Aufiih 

bei Beda finde iefa den Aufldraok -miictüuf^ nicht in seine<n Wf^rb« 

de inüffitaUane. Das in dieser Schrift angegebene Verfahren ist 

aber imoh dem SdtoUon dos Jo. Noviomagos (Beda, Ba«ei i&S3 

i eoL 168) gerade daegenige, deasen sieh die Alten 1»e«to>te9u 

W4}n dem damaU gebräiucUi^en Fio^erreehoien sagt Ah&t ders^be 

HoTimnagus TOiher: ArUhmeiici äigi4um vocani numerum omnem 

infira demirkmu fforum enim guttque äißita idi^^ escprimüur. -^ 

Ar Heul 09 quoque vocmti numeratores^ qui in dieeem ae^imU^ 

paries dividi possunL Hi enhn articnlis diffiiorumemprimwUur»'^ 

Seä hme .i^tmerandi raih ffulpatissima et pueris nota, 

qmam oh iä postn^ vi quae esset digitornm et articnlorum 

origo spud arithmeticos indicaretur pueris. Hier i6l ako diie 

ndtiiigeAuflElfinmg« DieAuadrOdie £/t^t und arücuü bei den Ariäi«- 

metäiem ilamiiea von etoer Art des Fingerre^hnens, welche 

die Aditen micht fibteH ,. sondern von einer 8pü>teren, die abar 

BD aflgemeiD gebsaudbt wurde, daes sie die Knaben lernen muMtiw, 

Es eitthrigen nun noofa die Keeknungsbttober über das Reeh«- 

ne» aaf den linsen; Seines derselben , das ich einsehen konnte, 

bedient. siflli der Aaedrfloke, ^^i^iir« und ariicuhis^ und es ist awrii 

solche Unlfersoheidung £[lr das darin daigestellte Yerftbren 

iiiidötiiig. Abw «der tractmtus seeundus in der mar^miilba 

des Beisch von der ^arithotdtica pracHm, quam cdQorUhmym did^ 

nmsy wcMier da8|Bechnen mit Ziffern mitlheilt, hat im 1. qw^p 

die BiniheQung (kr 2iaiilen in di^füus, articukis ilnd ea? Ms oomr 

positUB^ und im 2. die ErUäjmng dazu. Im Folgenden werdlii 

zwar noch an einigen Stellen diese Namen gebraucht, es findet 

aber kdne eigentlicheAnwendung d^seiben statt Daher sind sie 

dem »aeh bei Adam Biese (15Ö&) ganz weggelasaen. In dem We^k 

EiemeiUa Jmthmetiees ^on Peurbaeb 1536 (Baamer, Gesch. der 

Pädag. in p. 196) finden sie sich noch, so daas also als 



»■»< »• » >i^«< « » I >»» I U I« 



11) Tfib spileren Autoren, d!e T^dbuIIvs in e«lük«n Koteü fcuat Jaiabtt- 
flkas (Anibsmlae 1B6S p. 159) «nfttlirt, habe ich odcJii oacshsehei» 
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Ähre Grenze ihies Gkbraiickes die Ifitte des 16. Jabrh. angegeben 
werden kann. Wann aber konomen sie in G^braadi? 

Ghasles (8. 530, Note 155) weiss anssar der SieUe im Boe- 
ihius als frühestes Werk, in dem äe Torkonunen, in bemerkens- 
werther Weise nur das Werk aus „dem 10. Jaluii« oder frtlher'^ 
anzugeben, „das Gerbert zugeschrieb^i wird.^' Ebenso Boeddi 
p. n, not. 1. Das Werk selbst de numer. dmsiane gdbiaiieht 
diese Nam^a, wie der YerÜASser der sog. Geometrie des Boethiiis ; 
beachtenswerth ist aber besonders die Stelle in dem einlettendeii 
Brief zu demselben Ad Consfandnum suum, den Moniuda, hMoire 
des math. I, 501, Büdinger „Ueber Gerberts wiss^Meh. und polit. 
Stellung'^ Kassel 1851 S. 28, Note 102 und Cantor, I 8. 71 ex- 
wfthnt. Diese Stelle lautet beiBeda folgender Massen: Nee putei 
philosophus sine UUeris haec aUcm arH pel sün esse contraria. 
Quid enim dicet esse digitos, arücuhs, minuia, qui amditor maio- 
rum fore dedignatwrt Vult talnen videri sohss scire^ quod mecum 
ignorat: ut aii Flaccus, Quid guum idem numerus modo sin^lex 
modo eomposifyis: nunc digiius^ nunc consHtuatur ut aräcukis? 

Montucla fasst den Inhalt in folgender Weise: 11 y remmrgue^ 
que le mime nombre dement tantöt articulus, tantöt digitws^ mimUum, 
c'est ä dire centaine^ dixatne^ unite. Worauf dersdbe 
sich dabei stützte, weiss ieh nieht. Denn dass dieselbe Zahl axudi 
minutum werden k&nne, sagt ja der Brief gar niclit, und so viel 
aus den Worten im Pseudoboethius und in der Schrift ^ niMMr. ilu;. 
yermutibet werden kann, ist minutum der Einer des Divisors. 
(Man vergleiche das unt^i bei den Bügeln über die Division Ger 
si^te.) 

Es ist also ein Ausdruck beim Dividiren und hat mit dem 
Gebrauch der Ziffern nidits zu thun. Daher ist ein besserer {Kinn 
jener Briefstelle zu suchen, und ich glaube ihn im Folgenden ge- 
fimden zu haben. 

. Gerbert hat eine Persönlichkeit im Auge, die den äbacus an- 
gegriffen, und das unter digitus, articulus, mifmtumBeg^afSeae nicht 
gelten liess, sondern Widersprüche darin finden wollte. Weil der 
Gegner nur an das Elementarste sich hält, wird ihm vorgeworfen: 
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midUor mai&nm fort deMffMUur, imd Sim diM gezeigt, dum «r 
das Weflentlichste des Yerfidurens, den Gebrauch denelbM 
Zahl fiOr sieh (jimpiexy und mit anderen ic9mpos%tu$) ^'), als Zabl 
unter Zehn (ßigiiusy und als durch 10 iheilbare Zahl iariiculu$y 
gar nieht b^;riffen hat 

Sieht dieses alles nicht völlig darnach aus^ dass etwas ÜTeueid 
damals an&ain, das von den ins Alte Hineingelebten Widerspru^li 
erf&hrt, die eine ihnen bekannte Terminologie in veränderter B^ 
deutung angewendet finden ? Dass die AusdrQeke äigiti und orAV 
cuU bei der Fingerreohnung gebraucht wurden, ist oben dargethan, 
von inintUmn wac vielleicht Aehnliches der Fall (worüber ich K&he^ 
res nidbt aulhnd). Gerbert konnte sie also in neaer Weise ange^- 
wendei haben. Doch es ist zunächst genug , geseigt sui haben^ 
daas für diese AusdrOdce ausser der sog. Geometrie des Boethius 
die Scbrift Gerberts das älteste Document ist 

Es wäre nun weiter auf die Eintheilungen und die Definitior 
nea des Ver&ssers jener Geometrie einzugehen, doch würde die- 
ses hier za weit führen und ich kstua nur als das Ergebni^s der 
näheren Betrachtung aussprechen ^ dass die Ausdrücke incomporiti 
und Imites in dem Sinne, in dem sie bei dem Verfasser sich finden, 
von Anschauungen herrühren, wie sie nnr bei der Anwendung ""der 
griechischen Bttdistabea als Zahlzeichen möglich waren. Diese 
Ausdrücke sind aber verbunden mit den Ausdrücken digW und 
articuU aus der späteren Fingerrechnung. Entweder reicht 
also dieserdoch in ziemlich firühe Zeit zurü<^ (feste Anhaltspunkte 
dafür habe ich bish^ keine finden können), und mit der Anwen- 
dung der Buohstab^i des Alphabetes hat sich auch für das Multi- 
plieiren und Dividiren ein Verfahren mit senkrechten Goluimien 
gebildet, oder der Verfasser hat Ansdiauungen früherer Zeit mit 
den durch das Verfahren mit Golumnen neu gewonnenen vermengt. 
Die HOglichkeit des Ersteren, so weit es das Verfahren mit 
Columnen betrifft, hält Boeckh in der erwdlinten Schrift (p. XI) 



12) Dieses Wort hat demnach hier eine andere Bedeutung als das oben 
S. 17 in Verbindung mit äigiius und articuiw erwähnte compo^tw. 



ftsfireeiiit Biaen Brieg daftlr flndel denelbe «Mh in dem tob Ot- 
ftied IMler an^eftuideiien BriM^taek einer Insohrift, weldkeB d«n 
Ankfls ztt seiiien Erditeningen gwb. Er siehl ntadieh dftriii Poeien 
ihfiBeh wie bei wm Migesdiriebeii, nur dass die ESner Koks von 
den Zehnem stehen, und zu gleichem Zweek, wie bei uns, nftnH' 
liek Enerst die Einer, dann die Zi^ner susammensuEfthlen , wobei 
die Stelle der NaU bei den Ebern ein Tertieater fltrieli T^iritt 
Die Möglichkeit eines solchen Verlahrens, wenn nan einmtl 
Posten mit den Bndistaben als Zahlzeidien untereinander a<^rieb, 
lAsst deh aflerdings mciit l&ugnen, aber ebenso möglich ist 
es auch, dass man <Me Posten airf der Re<&etitHfel nil den Re^ 
cheasteinen addirte und dann die Summe wieder m Bii^Mtabea 
auBgedFOekt unter die Posten seMe. Bedenkt man ^ dass eta sol- 
«dies VerftdireB noch im 16. Jahrh. b^m Rechnen auf den limen 
sich findet^^), so darf man es wohl sogair wakrscheinlish 
nennen, dass auch bei den Griechen die efgentüche Rechnung 
«H den Beohensteinen (yfß^oi^} Tolkogen und nnr das fkgebnkfi 
in Buchstaben oder den anderen Zahteeichen ausgedrft^t wurde. 
Boedch selbst Hdirt Admliches yon der Hiil<i{4ieation und I^tMcs 
an. Daeu übersdie man die Unbequemlichkeit nic^t, welche dae 
Addiren von besonderen Zehnem, Hundeitera und Taos^adem hat; 
denn erst bei den Zehntausendem hfttte der Gh4eche «nieder addi^ 
ren können , wie bei den Einem , und auch ^inn nur , wenn er 
<Ma fW^idSe^ etc. statt dv(ff»vqiA etc. sagen wollte. 8s «oheint 
mir nicht eu viel behauptet, dass ein Addiren und 'Sabtrahtrea 
Ton Einem zu Einem, Zehnem eu Zehnem u. s. w. erst dann 
Tortheithaft war, als man dieselben Zeichen fftr Bm€^r5 Zeliner u. 
s. w« gebrauchte. I^ glaube sogar, dass man ehe^ in unserer 
jeteigen Weise multiplicirte als addirte, und dieses' «rst durch 
jenes lernte. 

Aber Bdecldt gesteht flär die Otiecheii auch ein Multfpficiren 
^d Dividiren nach unserer Art zu , p. T , seq. Da» HauptsAeh- 
Uchste hiefür ist unzweifelhaft der Nachweis, dass die Griechen 



13J Man «ehe dae Additionsbeispiel auf Tafel IL 
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wirkHeh ügkamm noiäs suhsHiuebani orHaäis. Dass wöräioh 
entsprechende griec^isclie Ausdrille &» AigUi und arücuH in den 
ider nothwendigen Sinn «loh nicht finden, ipmrde obea S. 22 e^ 
if^fthnt. Boeokh «tütit ekh daltif «aek aUein auf den Anhang im 
BoetMas. Das V«r&hren lerner, das bei Boeekli in der Note t 
auf ApoUonius (in der 2. ffiblfte des 3. Jahrh. ror Chr.) auiOdt^ 
gefthrt ist, und ebenso die tabula^ die nach Sdeler eben^ dort er* 
-vrfthnt wird, ist nur eine Abkürzung der IfaUiplioalmi bowoU 
beim Kop&edhinen als beim Fingerrechnen und beim Rechnen täit 
den Rechensteinen. Dem erster^n liegt die Beobachtung an 
Chnmde, dass a* 10« X b- tO« =a-b X 10*- 10", und dör zwei- 
ten die weitere, dass a • 10" X b • 10* *= a^b ' 10 »+». Ich muafe 
also die «weite Möglichkeit (s. oben 6. 25) : daas der Vertosiftr 
der Geometrie Anschauungen frtth^erZeit mit den durch das Ven- 
lahren mit Cdumnen neu gewennenea rennengt hat, lllr wiaho^ 
•oheinlicher halten. 

Diese Wihrscheinlidhkeii wird dadurch noeh yersHdit^ dass 
der Veifasser die mcamposiä im Folgend^i gar nicht veEwertheoi 
kann, und sie daher ausserdem bk>s desOegensataesiivegaa neben 
den 4Qmpos%H «rwähnt haben wtlide. 

fan Text folgen nun die Antworte auf die Fragen, qmd mi 
midtgfHcaiores quuhe 4msores^ aber keine Definitionen, aondem 
naif Angaben, y^^Skh^ZßJtl^rimtdUpUcatores uad divisores sein kö»- 
nen. Wobu aber diese? Wozu die Hervorhebung von MuHipIir 
eatioa und Diviskm? Die Griechen Terstanden sich längst aaf 
das Petenair^oi nnd Radienren, was ist es 4ain, das gende dab 
Multiplieirea undDiridiren bedeutend macht? Sicherlich liegt der 
Grand davon in Keuerungen, welche gerade diese Rechnung^- 
opetationen betrafen. Können dieae in einem Abaous gesehca 
werden, der sAon seit Pjthsgoras bekannt ist, derk-räi Geheim- 
niss bleiben sollte (s. Krist, 8. 67, oben & 10), sondern den 
man suchte in notüiem omnium transfyndere (s. oben B. 17)? 
Die Messen Abkttr zun gen, die vorher erwähnt worden sind, 
ktanen ids üpeehe madiende Neuerungen doch sehwerlidb ange- 
sehen werden. Das nächste ako , daa die Giesohichte darbietet, 
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sind die r^raBsehaulicbendeB Tafeln und Formeln, 

mit denen sieh die Pythagoreer der apäteren Zeit (wie 

Arcfaytae, dem Boeekh p. XI als »päteate Zeit das 1. Jahrb. nach 

Ghr. anweist) zu helfen gesueht haben ^ wie aus dem Versudie 

filr die minutien (oben S. 18 — 20) zu entnehmen iert. . Aber ist 

denn das Folgende diese mensa Pythogorea? 

_ _ * 

Bemerkenswerth hiefiElr sind die Worte des Textes descnpse- 

runt formidam, quam ob honorem mi praecepioris mensum Pjfi 

thagorea^ nominabmii, .... — a paaieriaribus appellaba- 

iwr ahaeus — (Vgl. oben S- 17). 

Also ein Wechsel der Benennung! Wie konnte! es dazu 
kommen,, und wer mögen die posteriores^ gewesen sein, welehe 
die8eU>en TOmahmen? Die , beiden Ausdrücke metUa und abacus 
unterscheiden sieh in der Art, dasa man man«« fflr yeranischaa- 
liohende Uebersiehten, abuous füks die Tafeln %\k Rech- 
nungsoperationen gebrauchte. Der Verfasser nun legt nicht 
den Gdbvaueh des Wortes €^actis an sich den Spftl^ien bei, son- 
dern den Oebrauch desselben flir das , was sonst mensa Py0iagO' 
rea hiess. Wann konnte dieses gesch^en sein? Cttine dass eine 
Aenderung an der mensa vorgenommen wurde, wäre die Aende- 
rang des Namens eine blosse WiJlkfihr gewesen. Es muss also 
eine Aenderung naehgewiesen werden, und zwar eine solche, 
welehe die blos yeranschauliehende men^a zu dnem filr -das .C^e- 
riren tauglichen abacus machte, eine Aenderung, welehi6 zeigte, 
dass man dasj^iige, was man zur Verdeutlichung sich entworfen 
hatte, auch zum Ausfahren . einer Rechnung bentttzen konnte. 

Wann und von wem aber wird dn soldier Vecsuch in der 
G^eschichte erwähnt? Apulejus und Boeihius sind nach den 
überdnstimmenden Angaben über sie blos die Ueberlieferer frühe- 
rer Ldstungen ; der erste y der auf diesem Gtebiet als Neuerer 
genannt wird, ist Oerbert, und von diesem heisist es bei Wil- 
liam von Malmesbnry (s. Ghasles S. 528 Note 152) : Abacum 
cerie primus a Saracenis rapiens reguias deütp ^ae a 
sttdanäbus abacisäs vix mieUiguniur; und bei Richerus (P^rtz, 
monura. Germ* bist. ID , 618) : mUe c&meos ^edi €hmraeieres^ 



2e 

qui per viginti septem abaei partes muivaH euiusqu^ nnmeri 
muUtplicationem sive divisionem 4e9%gnaren.t^ in wel* 
chea Worten Gantor keine Beschteibung dw römisoheh Be^ 
chentafel hätte finden soU^i, £e ja caleuM\m<i. keine n^^a^ and 
characteres hatte. 

Offenbar bieten diese Angaben von s^bst, was gesucht ist^ 
eine Tafel , welche die Vortiieile der 'mensa Pythagorea und des 
abacus verbindet , welche das Aussehen von jener hat , und daam 
die Verwendbarkeit von diesem , daher auch nach leiaterem sieh 
nennt. Wftren keine Bedenken gegen <fie Verlftssigkeit obigst 
Angaben erhoben worden, so wttrde ich sehon jetzt mit Zuversicht 
si^en, dass unter den posteriores kein Anderer als Gerbert mit 
seinen Schülern und Anhängern su verstehen ist ^ dass der Yen- 
fasser der Geometrie die Neuerungen dieser benützt ^^), aber 4äe- 
selben früheren Leistungen so einfügt, dass ihr Ursprung verwiscl^ 
wird w). 

Aber wenn es nun genugsam erhellt, wanim der Vexfibsser 
der Geometrie gerade das MultipUciren und Dividiren hervoriiebt^ 
so ist doch anderes noch unklar und besonders nodi nicht nach* 
gewiesen, wie es sich mit dem abacus selbst v^hält. Nur soviel 
steht fest, dass, wenn das bisher Aufgefundene sieh bestätigen soU^ 
dann in den Worten des Textes <Ue Vermengimg bu finden seia 
muss von dem, was der mensa P^hagorea zukam, mit dem, was 
den Kamen abacus herbeiführte. Damit es aber nicht scheinen 
kann , dass mit vorge&sster Meinung zu Werk gegangen wird, 
nrass der Text selbst weiter dargelegt werden. 

Idi komme also zur Tafel des iAacus. Dass man als solche 
nicht die Tafel der muitipMces nehmea darf, welche in der ge- 
druckten Angabe des Boethius von 1546 steht, wikreod itie von 



14) £r selbst gebraucht den Ausdruck abacus für die mensa Pyihagorea, 

15) Die Schuld davon scheint Gerbert selbst mitzutragen, der, Wie sich 
aus einem Briefe desselben ergeben wird, so wenig yon seinem 
abacus und der Anweisung ihn 2a gsbrauthen, besonderen Rufai 
hofte, dftSB er ihn sMqma lusira von ssimer . Seifee n^liflachtst liesft 
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149» dw Plato 6e& Ukist, hti Ghasks (S. 631 ff.) aberMugead 
daigeikaD* Vielinebr hattdeU es sioh um die Tafial, welehe in dea 
vottüglkhstem Handaeimfteii. rieb fiadet, und decea Abbildotfg »ftdi 
dem Erkoger If tor. auf Tafel HI gegeb^i kk 

Was das Aeussere derselben betriffi, so muas bemeikt wer- 
den^ daes die Auafidurung aiobi die Boi^&Ui zeigt, mit der sonst 
das liecn gesehrieben und auch ^ fiffura minoUarum aaage&hrt 
jb4. Doeb sind. die Sehrifteüge so äbnlidi,. und aueb an anderen 
ftftelleiK finden sieb naohlasaiger geaeiehnete Figuren in solcher 
Weise, das» dieselbe Hand, nur eilfisrligef , zuvor Uebesgangenes 
naohMgKch eingetragen zu haben sebeint« 

Die Kamen der ZaUzeMien, welebe in der ersten Reibe sts- 
beff, sbd noch Hiebt yoUstäiidig aa%ekläri. Das Bedeutendste 
hkrUber bietet Büdinger in aeinar S. 24 bereits erwähnten Sebrüt 
Dersett>& tbeitt nSxnlieb das Urtbeil des H. Prof« Gildedsmeister 
mit, nach welchem arbas ^ quimas , zebis (woflir im Msor. xem 
aidit>, . temetiims, stpos die arabischen Zahlwörter arbaa^ 
cAamsa, zeba, iemenia^ siphcr fsiphraj fibr 4^ 5, 7, 8 u. sind, 
iffm. gsoase Aehnlidikeit mit dem persisehen Worte i^offdn fbr 1 hat, 
andras vielleinbt aus amuidü' „der entgegengesetzte Punkt entstan- 
den iat> ealHr i»iid armis in dieser Edition wenigstens unlösbar 
sind. B. Prof. Spiegel, dessen Ansicht idi mir hierüber erbat, 
stimmte diesem Urtbeil bei, uad äosserle noch dazu, dass, wenn 
«seb die tlbngen Namen aus SpraAen, die dem Arabttsehen ver- 
Hnndt sind, konnten genommen sein, s^$ sicherlich nur aus 
dem Arabischen stamnue, femer das» die Fom qumas Üi 
ekam§a mögUober Weise in Spanien sich gebildet haben könnte. 

Maincrseits vermag iob aar die AbWekdiungen noch beiiufa- 
gen, welehe sieb in dmi mir bekannt gewordenen Blloberni vorfin- 
den. Im Mscr. von Ghartres steht sipos nicht neben, sondern 
über celentis, wie wenn der Schreiber Anstand genommen hätte, 
^em daneben stehenden Zeichen diesen Namen zu geben, das ihm 
rieUeichi als blosses Schlusszeichen erschien ; fema: ist quimas ge- 
lebrieben filr quina» und im Gedichte, das Chasles 8. ö41 mittheilt 
tmrmemM und cofcrt. In einem fixceqpt endlieb, dae mir Hr. Bi- 
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hUathelEftr Dr. BöaaJtor gatig^t nutlbaitte, im4* 4fia au« OM. Atwidtl 
S43 (Caial. PL 3) s. XQ, TnMaius de mfe ^rükmeüca^ enta^aii- 
mea isty ftiul loh ak abweichend die ^am^ir zemenias, chalcus tmd 
gleioh&dls qumas, fenier i6ln oder i^tru 

Jlfag nun aber das Urtbeil Ober dieae ISTamett »och ausfieiUeii, 
wie immer, so viel soheint mit Siohellieü an3ttnehai»v <^^^ ^^^ 
Quelle davon dae Arabische ifiit und dass, weU nach dar 
Geaehiehte irömüich-geniMtfikohe niid arabisehe Cultttr asuerst an 
den Gr&nsen Fra»krei<»h0 und Spaniens Kusammenkafoii, 
dort deir Uebevgaag derselben in das christliche Europt^ tvL »iieh€tt 
ist Als Yennitiler djesselben wurde 6 erb er t genannt tuid a»- 
genommen V bis Chariee £eses in Zweifcd sog und auf Boethias 
aufmecksam machte; Seitdem hat Cantor den Beweis gitführi, 
dass Gefbert sei» Wissen aus Boethiua genommen hat Ck S» 71>, 
und Soist (B* 71 > hfüi dieses für bis aur Evidena erwiesen, Bik- 
dinger dagegen erweist (S. 30)) dass die Jileinung, Qi&rbert habe 
das ambisehe Ziffernsystem su^rsti in Europa eingeJEillbrty voJikomf 
men begründet ist. . 

Die Entscheidung , welcher Ansicht bes&upflichten ist) lässt 
sich nur naoh der genauen Unt^sticbung des ganaen Tiextes gar 
ben; die Beweise messen si^ bei den. ^«^dneA funkten eq^be»^ 
hier ist nur auf den ersten Beweisgrund Cantors einzugehen^ diMW 
nämlieh aur Zeit. Grejrberts die Jnder^ Araber und Ifeuren. $chon 
die Null oder den' Punkt dafür batteni i^on der das Wesk Garberto 
(^de «tun« dwJ) keine Spur endiält^ Es schmnt nämliek iMusk den 
vorliegenden Angaben aUetdinge erwiesen, dass die Araber wenige 
stens im 9. Jahrh. nach Chr» die indische RenhenkuuAt kannten } 
Bbes es müsste genauer angegeben seiU) in welker Weise idiese. 
bei Mohamed ben Musa und Alkindi angewendet i^v^^ iam mit 
Bestimmtheit sagen au k(>nnen, dMs nznd wie «ie damals auch im 
ganzen Araberreiehe schon verbreitet fein musste. Nach meinen 
Hilfsmittel weiss ich von Mphamed nur,: daad er sedne aetronch 
mtsehea Tafeln nach dem indise-be<^ Syst.em rämiebtete 
(Chaeles &. 562) ^ uiad von Alkindi, jdafia et de mttmeUca indiem 
geschrieben hdity sO da$$, .wenn nicht bloe m» weäterea Uab^ksmadk 
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iai, die AidEbrderuiigeA ^rou Cbadto» (S. 568 Note 203) uad Hum- 
boldt (Grelle, IV S. 290) eine Erneuerung dringend bedürfen. 
JedenfiJls mttss der Umsiand Bedenken err^en, dass die vollkom- 
mene indische Rechnungsweise erst im Anfaiige des^ 13. Jahrh. 
den eturopftiseken Ohnsten bekannt wurde. Ist also dieseU>e wirk- 
Mdi in jenen «rabisoken Werken schon enthalten, so kann sie 
nur sehr aUmähUg im Reiche der Araber Terbreitet worden sein, 
und es ist dann sogar das WahrscheinUdiere, <kss in der spani- 
«ohen Mark ein früheres Columnensystem mit den 9 Ziffern zu 
3erb^ts Zdten, also gegen Ende des^lO. Jflbrh. das einadg bekannte 
und g^rauf^te gewesen ist. Dass aber Öerbert nicht an den 
üoehBohulen der Araber, sondern nur m der spanischen Mark sei- 
nen Abaeus hat lernen können, darttber sind die besten Beweise 
Ton BttcUnger (8* 7->^31) beigebrax^ht, wenn auch über Einzelnes 
fioch abweichende Ansiebten müssen geäussert werden. Dass fer- 
Bi^-dabei Namen und Zeichen der Null ohne Gebrauch 
im R-e ebnen vorhanden sein konnte, ei^ebt sich Bxa deutlich- 
sten aus dem SchoUon des Neophytus aus dem 14. Jateh,, der das 
Ziehen und den ISamea v^v^^a oder ir(i(|»^(a kennt, es aber 
nm* als Zeichen oberhalb der lAttem an Stelle eines Striehes 
tamweüAeti worauf au^ Humboldt (Kosmos II, S. 456) aufmerk- 
sasR maeht 

Damit wird wenigstes die Möglichk'eit dargetiian sein, 
dass Oerbert seinen abäteus in Spanien lauen kcumte, ohne von 
der Kall, deren Namen und Zeioben möglicher Weise dort schon 
bcALannt war, fir seinen Zweck Gebrauch eu matten. Hs ist aber 
J6t2t <£U den Zeichen weiter zu gehen. 

Krist hält dieselben (S< 70) für verschieden von den indisch- 
avabisdiea Zahlzeichen; dagegen sagt Büdinger 8. 33: „Aber 
nicht nur die Namen sind arabischen Uri^runges, auch die 2iei- 
c^en selbst sind es^ --r (Ich) glaube, dass man sieh leicht von 
der Rtohtigkeit meiner Behauptung übenseugen kann, wenn man 
die -Zahlzeichen der Araber so umdreht, dass rechts na<li Knke 
imd obai na^ unten zu stehen kommt und Mebei dem Ghesehmaeke 
des Absehreibers einige Verzierungen zu Ghite hält.^^ 
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t^ hier^'W^uir nidit etttseUdden) doeh eine begtfikidete An» 
sieht äussern zu können, ist eine. Zusammenstellung der Ziffern noth- 
wendig und i^ g^be eine, solche auf Tafel VI so Toll8tänd%, als 
es die mir «u Gebote stehenden Mittel erlaubten und ioh es flir den 
Yorlieg^aden Zweck nöthig fand. In d^ ersten Reihe stehen die 
Ziffi^en, welehe sieh im Erlanger Mscr. 288 auf der Tafel, in der 
2. Reihe die, welche sidi ebendort im Text &iden; in der 3. u, 
4. diejenigen ^ welehe bei Chasles (Sohneke) angegeben sind , m 
der 5. u. 6. die Zißejm^ welche Cantor aus 2 Pariser Mscr; im 
Bericht der v 34. Versammlung deutscher Naturforscher und Aexste 
mitdieiU, in d^ 7. ü. 8. stehen die indisch-arabischen Zahlzeichen 
und der Gobar nach der Grammatik von Silvester de Sacy (Paru 
1831), in d^ d. nach Boeekh's Programm» die ihdisd^en Zahlen 
des Neo^hytud' (14l Jahrh.)) die . nach Humboldt (Kosmos* <n, 
p. 456) aasser der, 4 gaaii den jeiadgen persischen Ziffern ähnlich 
sind, in der 10 — 12.' die des Mäximus Planudea (14. Jahrh.) nach 
eitler gtttigen Mittheihmg des Bml Bibliothekar Dv. Röszler und 
den Angaben Cantor's in dem erwähnten Bericht Darauf folgen 
Zahlenreihen, die ich Üieils aus dem Ardiiy für ältere deutedi'e 
Greschiehtskunde von Pertz, theils aus Excerpten, die mir Hr. Dr. 
Röszler mittheilte, theils aus Mscrn» und Dnusken der' Erlanger 
UniirersitätehBibliothek entlehnte, bei der^i Benützung Hr. Biblio- 
thekar^Müller mi<^ freundlichst förderte.' / 

Ab, de? Seite sind bemerkenawertfa(e Ziflferformen angefügt 
die in der Diplomatik einiger Benediktiner des: beil.. Mauri, in 
Waither's Lex diplom. und in de^ Tabelle stehen , die Hr. Ober- 
amtmami Maudi im Anzeiger für Kunde der deutsch. Vorzeit 
(Germ. Mus.) 1861 Nr. 2 nfiittheilte. 

Das Zeichen für die Null bietet seiner Grestalt nach 
-wenig Anhaltspunkte zu Schlussfolgerungen. Das Zeichen ftlr 10 
aus dem 10. Jahrh. scheint ein einfaches zu sein, das nicht in ein 
Zeichen für ^ und eines für zerlegt werden darf; doch lässt 
sich diese Erage nur durch nähere Einßicht in das Mscr. selbst 
beantworten. Dass in dem einen Mscr.. des Boethius Jj in 
dem anderen a eingeschrieben ist, kann daher kommen, dass man 

3 
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di^se» ZdiCdbcB durch eins beUehige EKnzeiditiiuig''Tcmi'.flein[ 'blos- 
se. Ring tihtehseheideti wollte ) den man wmAädBtem yielMcht 
6ohon verwendet hatte ^^). Die Striche durch Am NulbBciieben 
(jn^. Xn üi XIV) sind nur V^rtieniageu. Al^er hcrvamuheben 
iät^ daäs die I^üil im Text des sog« Boeihius fehl^) das» sie tm 
fiöbar^^) uittd bei den Zeichen des PianudeB lind imi ü&d. ArunIL 
jncht vorhanden üt^ nnd dass die Null dtts Meo{dij?>tus nicht 
fitellvert^eterin vdnZSfiidim ist, sohdem alfr'einZeiobaü.fiber- 
hälb di^ 'Ziffeilk angebracht wird, um den Werlh derstibrä va. 
▼tBTBiAn&iohen.^"^). •-'./... 

B äi : Z e i leh en f d r 1 ist im Wesentlichen: ' dwchifk;diietids 

I Das Zei^ehen. für. 2 bietet ausser einigea absonderCLchen 
Ibrmen (in ' den JKieihen 13 , 15 , 1^) 2 Häuptg^suaten/ IMe 
ähile: findet sih(h in aßen {landschriften des Boei^us, im Oobcur. und 
ibidei^. Reihen 10, 44, 1>9, und ist offenbaih die Quelle zui dem 2 
der späte^peh trijd h4feufigen Schrift, mit der auch das iMJser. des 
iPlanüdes 368 gesohtiebeA' ■■ ist. Die «weite ^findeit sieh lnäi <dem 
Ahibenk, biei Neöjihjiasy und in den RdSten 12 u« 17. IHe Mög- 
hbhkeSi;, dae erste aus der zweiten dol'<^ Umstellung cibaideited, 
kann nicbt igeleugaiet werden. 

- . J)as Zeiclien Fttr d ist seit dem XU. Jahiiu^ Mie eft ecbeini, 
ziemlich allgemein von derFonn gebildet, welche diese ZjtkA im 
Gkibar hat; denn dReKebenform, welche sich Reihe 17 findet und 
die Formen- in Reihe '5 u. 14 scheinen blosse Wiederholung des 
4 m sein, und ^e Zeichen in Reihe S ti. 16 fi(ind A6sonderli<^- 
k^ten, die beim Mangel der nöthigen Zwischenglieder zunächst 
Räthsel bleiben, vielleicht auch willkührlich austonnen uAd 
angewendet wurden. Aber £e übrigen Formen iheilen sich 



I > 



16) Bei Beda findet sich Q als Zeichen der sewiula (V« uncid)^ bei 
Neophytus und den Arabern bezeichnet Q ^i® Zahl 5. 

17) In der Funktion, die das Nulheichen des 'ISTeophytüs hat, nimmt 
Humboldt auch den Punkt des Göbar für NilUan, (€reHe, Jour- 
nal, IV. S. 224.). ^ 
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jiim iiook' inl Alte. fiiMtaiten 'Aejbe. 4 imd Reihe 7^ und eB- ist 
oiftkt abzttsfibfin, .daiseh. welche Drehung: des Mzlei^a Z^ieh&as 
sdM er8tere:.«&lUe entatandea sein. Aber das es9<;eD& kaon eut- 
jitande» sein' durch Uricbtbeaehtimg des obersten JB triebe der Form 
iaaa* &obar/ und diese läeal sieb wiedodc.. durch UHÜegM aus dem 
Zeichen in Reihe 7 ableiten, und zwar gerade so, wie das 2 in Reibe 
4 aua demilui RfiUaie 7. Damaieb iwfe im .Gobar 41^ Urform 
ibrdieJSeicdxtokin. denJ(aei:ii. d^sBoethius erbalteli, «ind nur dureb 
seind Vennilyllüng i^ die: arabiaebe form' die Quelle zu diesen. 

DasiZeiaban iör 4 schwankte offenbar «ine Zeit lang ^wi* 
Beben 4eni Formen in Reihe 20 lind 22, toh denen die Jetstive 
eine sidattliebe Ablmtung :yoa ^der ersteren^ist Vgl* die.Zeioben 
bei Manch, saecXV. Die Urform bieitot : wieder die Ziffer A^Grobar 
und das« eine .trabisebii Zeichen, vjon denen dicr 2. BEacl^en weg- 
gelassen wurde; Die koIIC' Foi^m giebt jabet die Srk]fti:(ng>w 
den Zeichen. bei BoetUus und ih d«aBöihen.dO,'ld,und 14< Daß 
zweite Arabisbbe Zetchea lässt sidh durah Umdrehung «' auß dem 
aAdema lentstandesai denken« Dis Zeichen, in Reibje 12 kann als 
Mittelglied znr ErUäihmg des Zeichens bei INeopbyius dieneäi. 

Das. Zeichen für ö 'weist die giiösste Mannicbfaltigkeit der 
Gestatlten auf. Doch scheint folgende Entwicklung stattgefunden 
SU beben; Das Ziehen des Göbar bat zu dem. Ziehen bei Boe- 
tfaias gefilltit isbA zu den in Reihe 10 , ii n. 14., weiter dann m 
den Zei<dien in Reihe 16, yon denen das eine die Entstehung jder 
eckigen Fünfer mit 3. Stribhen und das a^ndere die der Fünfer in 
Qeetalt eines ^ deutlich macht; endlich auch Boch zu der ewafa« 
eben Foarm in den Reihen 11, .19, 20. Diese Foi'aci aber wurde 
(^enbar wegen der ähnlidi gewosdenen Form fiir 7 als unzweck- 
massig .befunden und desshalb^ wie es scheint, umgekehrt. We- 
nigatena wevdea dadurch, die Formen eryärt, die Hiaucih aus. dem 
XV. u/X¥)t Jäbxb. ndttbeilt, yielleiebt auch die seltaame ans sajao, 
Xill. Denn nicht aus der einem ^ ähnlichen Form scheint. & 
entstanden, wie nahe liegend . dieses auch durch die äei^liche 
Form etsobeiDlt, die Maii^h aus dem XIY. Jahrb. angiebt, sondenx 
«IIa dttB 8. ZeifdMu nadh Manch, saec. XV y durch die ZwiächcoH 
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glieder der ersten 3 Zeidien nadi Mauoh^ saiefc. XVIi* Die > beiden 
sTabkchen Zetohen können wohl durch keine Wendung und Dre- 
hung zu den Zeichen bei BoeÜutts umgestaltet werden; sie haben 
im Abendlande keinen Anklang gefimden, und finden sidi nur, 
wo man Überhaupt die arabischen Formen anwendet, wie in den 
Reihen 9, 12, 17. ' . i - ' .. 

Das Zeichen für 6 hat seine jetzige Form schon früh er- 
halten, und auch hier kann die Grundform im Oobar gefitaden 
werden, da den Grund, warum man den Zug desselben »umgekehrt 
hat, die Formen in den Reihen 4 u. 10 ersehen lassrä, wo -die 
Firm für 6 mit der fttr 5 ganz gleich w&re, wenn. man: «e nidit 
umgekehrt hätte. Möglich ist aber auch, dsbss die grössere Be^ 
queralichkeit des Zuges von. links nach reditsden bei decSehreib- 
weise des* Abendkuüdes wid^ die Hand g^enden. Zug yoa rechts 
nadi Mnks Umgd3:dirt hat. Möglich ^dlich ist au<är, dass andere 
Exemplare des Gobajf die umg^ehrte Form boten. Jeden&Us 
ist bem^kenswerth, dass die Form im Gobary in dec öehrift aus 
saec X gleichfalls sich findet; Die Entstehung der Formen bei 
Boetbius aus dem arabischen Zeichen hat jedenfalk viel geringere 
W^ihrscbeinlichkeit für sich. Welche Gestalten sieh tos diesem 
gebildet haben, zeigen die Formen in den Reihen 9, 12 «. 17. 

Das Zeichen für 7 erscheint mehr oder minder deafliek 
als Winkel, dessen Oeffnung aber bei den einen aolw&rts, bei den 
anderen abwärts steht, bis die Stellung mit der Oeffiarnng nach 
linkB angewendet und b^behalten wurde. Ifier ist allerdings die 
Form bei Boetbius durch einfache Umkehrung der arabischen Form 
zu erhalten, aber ebenso einfach aus der Figur des Gobar^ indem 
man an die Stelle des bogenförmigen Zuges Gerade treten Hess, 
die einen Winkel bildeten. Veranlasst dazu konnte mdan sein 
durch die leicht möglidie Verwechslung des gebogenen Siebeners 
mit dem Neuner, dessen oberer Bogen nicht gerade gesdhlosaen 
sein musste. 

Das Zeichen für 8 ist von der finhesten 'Zeit her fast 
ganz gleich geblieben und die arabische Form hat keine Veibrei- 
tiiDg im Abendland gefunden. Zu seiner Erklärung wird es nieht 
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mehr nöihig sein mit Bftdiiiger (S. 34 Anm.*» an den An&ngift- 
bttchstaben yon octo zu denken, sondern der Gobar zeigt sowohl 
die beiden Ringe, als auch giebt er durch das Auseinanderhalten 
derselben die Ericlärung zu der einem g ähnliehen Form für 'S. 

Das Zeichen für 9^ endlich hat kaum mehr Veränderung 
erfahren s!b das fär Mns und kann ebenso gut aus der gewöhn- 
lichen arabischen Sdirift als aus dem Oobar entnommen sein. 

Fasst man Bud das Ergebniss zusammen , so kann es nicht 
wohl zweifelhaft erschdnen, dass nicht die indiseh-arabisdien Zif- 
fern, sondern die in dem gleicdiialls arabischen Gobar vorkom-' 
myoiden Zeichen aU Quelle für die Zeichen bei Bo^thius und 
nnserer jetzigen Ziffern anzusehen sind. Dadurch kommt 
nun aber audi erwünschtes licht auf das bei Boethius vor- 
kommende NuUzeiohen, welches nichts anderes ist als der 
Punkt des Gob^rund dalier- nur beim Anschreiben von Zeh- 
nem und Hondertem u. si. w. , nidit aber bei der Rechnung auf 
der ReohentafeC gebraudit wurde. Es verhält sich also mit dem^ 
selben ebenso, wie mit dem Ring bei Neophytus, und es wird 
nun noch deutlicher sein', worauf oben schon hingewiesen wurde, 
dass es bei den Arabern ein Verfehren gab, welches Namen und 
Zeichen der Null kannte, ohne in der Rechnung davon Gebrauch 
zu machen , und dass nur dieses Gerbert mit den Ziffern der 9 
Einer entnommen hat. 

Aber Büdinger beweist „mit unbestreitbarer Gewisdreit" 8. 28 — 
30, dass Gerbert „sich der arabischen Zahlen in ihrer arabischen, 
nicht m der heutzutage üblichen Form bediente.^^ Er stützt sich 
dabei auf einen Brief Gerberts, den er nach Du Ghesne's Angabe 
in folgender Weise mittheilt. 

Remigio manacho Trevirensi [^]. Bene qtndetk inteUexistis de 
mtmero D (/> fehlt he\}ILdkB^oxi), quomoäose^sttmmeiiaiur \}\» 
Semei namque unus vnns est^ sed non idcirco {non fehlt bei Mas- 
sen), omnis numerus se ipsum metitur, qui sibi aeqiius est [']. 
Nam cum kernet /F (IL: IIJI) sint IV (M.: IUI), non ideo IV 
(M.: imy metiwUur IV (M.? HD), sed poHus dua [«]. Bis 
enim bkH (M.r duo) IV (M.: Iffl) sunt [^]. Porro 1. Htera 
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(I. febtt bei'M.)^ quam sub figura Ä adnoMam repensüf-JC^Mgi^ 
eat umtates , quäe^ in sex et IV (M.: IUI} digtribtOae^ seäquiStUe* 
ram efficmä proportionem [•]• Idem quogu^ in F/(M.: IH) ei 
duobus perspici Hcet^ ubi unUas est di/ferenUa, 

Büdinger bemerkt nun däzu^ der Gh*aiid, wB,riim Ae Zachen 
D ü. I bei Haeson fehlen, sei der, dass MassöH dils dem D fielst 
völlig gleiche arabische Form der Ziffer 5 imd .diie einem Süng 
mit einem Punkt ähnliche arabische Form der ZsSeclO^ die beide 
in der Hdschr. standen, nicht kanatei und filt bedeill4ling8lal^ Hielt^ 
Du Chesne aber habe sie aufgenöinmen , ohne sus- zu veratehen^ 
was aus Satz 6 hervoi^ehe, wo sieher iti Mscr. eine IQ slandy 
deren beide erste Striche unten BuaammenNefen^ Herbert ^ sc^ 
Büdinger, hatte seinem Freunde* diä arabisohea Zifieom jehK^ ifOBt 
darüber gesetzten entsprechenden römtsttben iüxtgethäili. iBemi'« 
gius hat ihm darauf über, zweieviei IgssckiriebeiiL;: 1!) Br hxü 
ihm eine arithm^isehe Bemerkung . mitg^theitt: ISninial 5i iai b^ 
5 ist aber der kleinste Theiler von sioh^ folglieh ist. eine 'Zaiil, 
die sich selbst gleich ist,, auch derHieiler von siah.. «Diese ftdsche 
Folgerung verweist ihm 6. in unserem. Briefe. 2). B^ hat ifaa 
gefragt, was die 1 bedeute, welche unter der X ißuh figura X) 
stehe, da sie sich ja schon eininal. unter der I.bei&ndl' Br kat-^ 
wie Du Chesne, den Punkt, wacher Null bedeutiet^ nicdit weiter 
beachtet. G. sagt ihm nun, an zweiter Stella bedente: die>l aehn 
Einheiten, ukid um ihm dies, hlar zu maieheny« zerlegt er. sie. in 6 
und 4 Einheiten (im Matsr. wahrseheiirlieb^ Striche), tfller deren 
Verhältniss er dann die gelegentliehe Bemerkung mächtr> Siie lier- 
halten sich wie l^/j zu 1 oder wie 3 : 3;'* 

Dagegen ist zu bemerken: . m: , 

1) dass es höchst aufikllend }8t, dass €terberir nur an 2>fittel- 
Icin die arabischen Ziffern, an deip äbMgen abel* • die. «rdmiaeh^i 
sollte ^ebräfücht haben. Denn Büdinger spiioht selbst* von d^r IH 
iih Msfsr. Rollte man sagen ^ dass. O. diesea getiuoi habe, wseü 
s^in Kreund das -arabische Zeidien ^ebrakcht habe^ «o«wtoe es 
doch sehr sonderbar^ wenn diei^ wohl dteos arabische. Zeitben. Ifelr 
5, aber nicht das ftir 16 verstättden hjätte'^ voraösgesMzt, dass GL 
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ihm die arabischen TiSi&i^ apgai? wt (}en databer gie^etzt^a ent^ 
aj^recheiidea röD^schen. mitgetbeilt haty wie Büdiziger annimmt. 
2) ist der Anfimg des Briefes wohl au interpungiren: Bene 

qmdem inieUexisHs {itUeUexisH?) de numero , quomodo se 

ipmm meüaiur; setnel namgue ufws unus esU Sed non idßirco, eic. 
Dann ist aber sowohl numero wie numero D (audi ;== 5) nicht 
piaiB^idund viel wahrsaheinÜcher t^umero 1"^ (d. i. primo} au schrei- 
bieQ. Uehrigeoüs ieit auch der Ausdruck numerus^ qui $ibi aeqüus, 
«II, dunkel, obwohl er nach, dem Ifolgendeu die Zahl ^u bedeuteiai 
Mfaeint, dte sugleioh I!$ktor n^pd Produet einer Multiplioation ist 
EbeiMOsist.dje Behauptup^ mn idßo IV fneimntur /^ nicht klaiv 
w«Bn maK bed^okt, das^ 3oe<iuu9 dearith^ t, 14 sehreibt: , M^tiT\ 
Ua^ mkm. numerus niHnenm , ^uoti^s velsemel vel kis, vef tenti^ 
vM quoik0f^et.,nHme9:t0„ad mmerum comfiorßMfs. ne^m deminut^ 
summa neque aucta ad ^mparati mtneri: imv^imm usiue> per^emL . 
; 8.) ist > die Bemarkungy dass siQh.6:4 ^ 3:2 irerbält) gfwiss 
heiiiÄ „g£llegei>tlipbe.Benif^kung/^ und ebensowenig die Zerlegung 
in 6 tti 4 <deeab(tlb voi^enommen, uml dem Bemigiua ,^lar vol m<^ 
ohen^^' daas I unter. X 10 JSÜAheiten bedeute. Beides muss: seinen 
Oiund in Brief des Bemigius gehabt haben^ der nicht begriff, wie 
sioli die tiiera sub figura ^ in 6 u. 4 aerlegen lasse. Wari^m 
aber »achte 6., wenn er wirklich die arabische Eins mit dem 
Punkt geadüdclben htttte, dann seinen fVeund nieht auf dep ,,liieh4 
w»itar beaehtelen^' Punkt aufmerksam unter gehOriget Belehrung 
tthcr denselben? Da Ckrbert liier» und figura uaterscheidei, so 
bki ich niriit gewisd, ob wirklich I als Buchstabe i unter X ge- 
standen hat, da ja I als Zahlaeiohea ebensogut ik9ura hätte heis- 
sen köonedi^^). Sehr wahrBCfaeinlich ist: es aber äasa! 1 unter X 
Ton &• war gesohiieben worden, und dieses demiBemigitis auffiel, 
w^S ihm. X: allein sdion genügend gewesen wäre. Was mochte 
wlbet fi. y^iiairiasst liaben, so zu sthreibein? Ich finde keineh an^ 
deren irrulid:, als die. Weise des ßbaeüs desi^elhen, bei dein die 
ZsSerin unter die Bnfariken I, X^ G u« s. W. bu stehen komihen. Das« 



18) Bbda (IdBa^I ool. 1100 nenät die römischen Zifiovn üuiwnt/e« /f^e/oD. 
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er auch ohne Rubriken zu zidlien die Zeidien I, X^ C u: s. w. über 
die Ziffern setzte, seheint wenigstens auch suis den Wotten her- 
vorzugehen, die in der SchVift de numer. div. «tehen (Beda I 
col. 159): Si muUiplicaveris singularem numerum per singulärem^ 
dabis unicuique digUo singularem et omni aräcuh decem, directe 
scilieet et conversim. 

Damach scheint die Oewissheit, däss Gerbert die arabischen 
Zahlen in der arabischen Form schrieb, auf zienitieh schwaehen 
Füssen zu stehen, und ich sehe viielinehr einen weiteren' Beweis 
in diesem Brie^ dass Gerbert das Nidizei<^en aueh als F^inkt über 
den Einern, um sie zu Zehnem ^ Hu^^tem u. b; w. zu ma^en, 
nicht angewendet hat, obwohl ihm Gestalt undNMie bekannt seüi 
konnte. Ihm war zum An sohreibeii^der Zahlen die römi^iche 
Weise genügend, zur Rechnung aber benütete er die Zeidien, die 
er von den Arabern (im Gobar) gelernt haite. 

Doch es ist zunächst nur nachgewies^, dass unere^regetzi- 
gen Ziffern ihre Quelle im Gob^r haben, und die ZMkrB 
in den Mser. des Boethius Darstellungen dieses tetete^n im Ge- 
schmack der damaligen Zeit sind, denen "^ man es ansiieiit^ das« sie 
noeh nicht ein Jahrhundert lang im Gebraui^ wareD, sondern als 
neue umständlichst gemalt wurde». Zu begründe! ist nodii) wie 
gerade der Gobar in Gerberts Hände glommen ist, imd wie 
überhaupt in die Hände von diesem und nldit sdion in die deis 
Boethius. Das Nothwendigste dafür ist eine genaue Bestimraimg 
der Zeit des Msor., aus dem der Gebar entnommen wurde^ imd 
die Feststellung, wo und wann derselber verbratet war. Leider 
spricht davon weder Humboldt im Journal von Greife (IV, jä.223—- 
224) und im Kosmos (H, S. 455--4ö6>, noi^ habe ich «onst et- 
was darüber bisher auffinden können. Idi kanh midi «Iso nur 
an die allerdings der Gewissheit nahe kommende Wa&rsohein- 
lichkeit halten, dass der Gobar nidit nach der voilkomlihenen 
indisch^arabis^en Bezeichnungsweise kann ausgedacht i^orden 
sein, und weun auch das Princtp>^ desselben noeh bei NeofAytus 
im 14. Jahrh. n. Chr. sich angewendet findet, doch schon vor das 
9. Jahrh. hinaufreicht, in welchem die Arabeh: die indisidie Beaken- 
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kBUt bei d^Pertfemlenilen (Humboldt, SfifimosII, 8.263}^*) 
und bedeutende Hftnner derselben sie anwendeten und dayon 
sohrieben« Vgl. oben S. 31. Da nun Persien 642 den Arabern 
unterlag, so halte ieh es für das wafarscheinlicbste, dass damab 
oder wenigstens im nächsten Jahrh. die Bezeichnungsweise der 
Zahlen, wie sie bei Neophytus und im Gobar vorUegt^ sammt dem 
Abacus mit Golumnen aus Indien nach Persien kam und daarnach 
bei den Arabern weiter yerbreitet wurde. Giane dazu summt, dass 
sie im 8* Jahrh. oder später durch die Araber auch naeh Spanien 
kam und im 10. Jahrh. dort verbratet war. Boethius also kann 
sie keinen Falls gekannt, haben. Ob damals . auch die Gobai^ 
Ziffern imd noch nicht die anderen indis^^h^tfabisehee.Ziffeiii ge- 
braiiehl; wurden^ yeramg ich nach dian mir für jetet bu. jSebotQ 
stehenden Mitteln nicht zu entscheiden« Da die , Zeichen desl^eo- 
phytiis den indis€Ü^afabi8chen sehr. nahe kommen, so möchte ich 
Heber glaube, derOobar habe in Spanien eidk gebildet, und sei 
bis injs> 10. Jahrii^und yielleicht noch später dort gebraucht. ."Ver- 
den. Denn wenn auch oben bei den ersten 4 Zeichen na4^hweisbaif 
ist, wia« die arabischen Formen aus dein' Gobar entstehen konnten, 
so zeigen doch die folgenden yier solche Verschiedenheit, dass 
ein andere Boden gleidisam für die Gobar -Ziffern zu suchen ist. 
Ich yerweise auch auf das oben S. 80 Bemerkte , womach auch 
die Namen der Ziffern eine Aenderung in Spanien erlitten haben 
können. 

Zu dem Bisherigen stimmt weiter der Umstand, dass die älte- 
sten Zdffern, die bisher in Deutsehland nachgewi^en wurden, dem 
10. Jahrh. angehören^}, dass sie den Ziffern in den Hscm. des 



19) Dass die Araber auch dired; aus indiaeheii Werken lernten, sagt 
«ine Notiz in der AMiaadliing yon A. W. v. Schlegel im Berliner 
Kidender 1829 (nach Heffter in Jahn's Ja&rbb. 1829, H S. 195): 
,,D6r arabische Geschi(^^cbreiber Kassudi (ungeflUir 950 n. Chr.) 
be^en^t, dass seine Landsleute «nter demJ^alifen Mamun (813 — 

. 833 n. Chr.) angefangen haben, Bacher unter anderen« a9ch aus dem 
Ibdis^ehen «i über»et«en*V 

20) Hr. JUlkliGthekar Dr. Bethiaasn Teripäraeh ia^ As^y y4>n.PertE, IX, 
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Boethittfi nicht 80' «aiie banimefaf, dasscdti vtondeindlKiioiicIr dinaiei 
von ihnen abstamm^i könnten, uäd d«Bs sie döeh- Annfth A'Miig am 
das Arabische und den Gobar zeigen, dass sie abei* auch. dUie An- 
wendung von Null als stelirertretendes Zeieheik hkiit ertehea 
lassen; Sie erscheinen darnach als die Spur eines 2. Uebexganges 
der 23fiem von den Arabern zu den Christen Eiä*opas, der idber 
neben dem anderen, den der NamelGkvbert giänbeilder machte, 
unbeaehtet geUieben ist, wie ja aucb vor Fibonaoei die vdUkom- 
mene .ifidischeRechnungsWeise inSehriftendargelegiiwibrde, ideren 
Wirkung aber gegtoüber d^ Wirkung des. W^ked dieses Mannes 
gatiB Verschwindet. '•' . «^ ;<-./, : . : / 

' ' W^^Icii aiso von den Zi£bra habe» .enxütittlB köniMn, . pnksf 
vollstJlhdig iuf di» Zdt'-Gerbertlt;' das FolgHider wird lavck «ber- 
zeugender ' zu Girbert sdlbst ftthrön. » 

• Ich habe midb «unächsl wieder cnr ^E'afe}':dfefr'bbä(«Sl'Zlllrttdb• 
z1rw^tlden. ^ik 3. Reihe ^eigt yon redbtb nai^) links ii»'röfaii8<^en 
Zsffem die Zahlen 1, 10^ lOÖ «. s wv bis 100000 JfiUiotien. Sie 
hat (%asle8 den Anlass g^eben uilser voHkommurea :D^imaI- 
syistem schoii in diesem Werk zu finden; Das Nachfolgende wird 
aHerdings geigen, dass diese Reihe dilB Bbml^tsadie der Tafisl ent- 
hält, wie weit eidk aber diese ersireoktf kann andi ersl:aJus dem 
i' , ' " • . *. • . . » 

S. 623 eine weitere Mittheilung über ein als Schmutzblatt bebütztes 

' Pergament, auf welchem von einer Mhnd Iä4e6. Jt eine Alrl^itung 

- sam 'Dividiren steht für ar ab i sehe' VASem « '' mlohe n e beiä den 

r i^ mi a c h e n ' yorkonäineKL un<£ Ewar . in eittem ^Xßtapü^ .4^ ^neni 

dabei vorkommenden Namen vermuthet derselbe, dass dadurch die 

ambiBohea Ziiiem und das decsadisohe Zahtensysteln schon tu Karls 

des Grossen Zeiten nachzuweisen s«ieh. Einer sshr '^freundlichen 

' brieflichen Mittheilung desselben KufolgO' <wiid- dieses itfteiiessante 

Bruchstück nötb 2ur Yeröffentliciroikg -komiiieB. Joden FIhIIs wäre 

'^hhr die Kenntniss- des decadi6<iheiir Systems- verc^^olt g«blieben 

'tihd Qerbert-s 'Verdienst kann dadurch keiu - filnträg* geschehen. 

üebrigens glaube ich nach dem Im ATeiiiv Aitgefebenen, d4ss das 

' Ft-agm^t «as)4 d«m lalMlt naelf dsib iO. Abfavh, ängelürt. . • ' 



41 

Folgenden erüichffidi ^^t!ten. Jedenfallii darf teh nidit Wie ChaslM 
die nun* felgesden Reihen ganz ausser Acht lassen. 

Die 4. Reihe soll augenscheinlich' die Hälfte der 3. darstellen, 
wenigstens dürfte nur in der 3. col. von links her der Strich über 
dem oberen d, das untere o in der 6. col. und das i vor dein 
Zeichen für ^/2 in der letzten Columne getilgt werden, um die 
2jahlen '/j, 5, 50 u. s. w. bis 5000Ö Millionen zu erhalten. Aber 
es hiesse dies den Verfasser verbessern, der offenbar jedes ober- 
halb s.tehende Zeichen einzeln halbi^t'hat und daher So 
schreibt aus MI tind nicht blos / oder ilf , 'Was einfacher ge- 
wesen wäre, und der dem Zeichen für '/• noch 1 wie alö Zähler bei- 
setzt. .Nach dieser Wahrnehmung ist nun auch die sonst linver- 
ständliche 5. u. 6. Reihe verständlich; jede ist die Hälfte der darüber 
stehenden Zählen, die Zeichen derselben srtim Theil einzeln, zum 
Thefl ztisaramengenömmen, wobei überdiess ein x in der 1. 6ol. der 
6. Reihe zuviel ist und das deichen ftlr Vs fel^lt, vielleicht weit 
es nicht gebraucht würde.^ 

• , ■ • 1 • 

. Fragt man nun aber nach dem Sinn dieser letzten 3. R^ihie% 
so ergiebt sich ein gi^nügender weder aus ihn^n selbst noch si^ 
dem Nachfolgei)id,en ; sie scheinen wie zur blossen UnterJ^altung 
oder Uebung geschrieben, und mögen desshs^lb Chiles als unbe- 
deutend erschienen, sein. Manm^iss aber sagen, dass^ sich dadurch 
ein Verfasser verräth, der wenig mc^hematiach^ Kenntnüßse besas^^ 
der Passendes und Unpassendes zusammen in sein Buch einge- 
tragen, hat, 4em aber sicherlich die röm. Ziffern; vi€|i^ geläufiger 
waren, ^s die seltsamen neuen., die er bei Anderen ke^nen ge- 
lernt upd desshalb oben auf seine Tafel hingeschrieben hat. Diese 
selbst ist ihm. etwas überliefertes und er erzählt nur von ihrem 
Gebrauch, den er aus eigener Uebung reicht zu kenxi^ß^ scheint«) 
Vorangeschickt sind noch Bemerkungen über die Zeichen,^ die da- 
zu gebraucht wurden : es heisst : 

Superius vero digesiae descriptionis formula hoc modo uieban- 
fwc. \Babebatii mim diverse fmrmaios apices vel charactisres. Qui- 
dam enm huiusmodi apicum notas sUri conscripserani, ui haec no- 



ttOa retpanderei tmiiati. i'i). Isia auiem tmmio. 2. Tertia vero 
tribus. 3. Quarta vero ^matemqrio. 4. haee auiem qumque asscri- 
heretur. 5. isia auiem senario. 6. Sepima auiem s^ienario con- 
venireL 7. haec vero ocio. 8. Isia auiem novenario jungereiur. 
9. Quidam vero in fndus formae descripHone Uteras älfäbeii sibi 
assumebani hoc pacto, ui Utera^ quae essei prima ^ vmiaii^ secunda 
bifumo j tertia iemario , ceteraeque in ordine naturaU numero re- 
spondereni naiuraU. AHi auiem in huiusmodi opus apices naiuraU 
numero insigmios ei inseriptos ianiummodo sortiH suni. 

Dreierlei Zahlzeichen werden hier erw&hnt, 1) die apicum 
notae, welche unseren jetzigen Ziffern zum Theil ähnlich sind, 
2) die Buchstaben des Alphabetes, 3) apices naiuraU numero in- 
signiii ei inscripU, Da«mach steht jedenfalls fest, dass dem Ver- 
fasser yersdüedene Schriften vorlagen, in denen er dieae verschie- 
denen Zeichen angewendet &nd. Wo er die Buchstaben kann 
gründen haben, lässt sich aus dem S. 19-^20 Angegebenen ver- 
muthen. Sein Archytas kann es gewesen sein, bei dessen mensa 
in dem vom abacus verdrängten Theile wohl gleichfells die Buch- 
staben angewendet waren, wie in der figura minuiiarum. Das 
Verfahren des Archytas muss desshalb nicht dasselbe gewesen 
sein, wie es nachher von Aen apices und nur für diese ange- 
geben wird. Es findet sich eben hier dieselbe Vermengung, die 
schon oben S. 27 als wahrscheinlich sich ergeben hat, und deren 
Nachweis S. 29 gefordert erschien. 

Von wem aber können die apicum notae sein und die apices 
inscripti? Was ist überhaupt unter letzteren zu verstehen? Boeckh 
sägt p. Vni quos (digitorum notas Graecas composiiivas IP J etc.) 
auctor Appendicis apices naturaH numero insignitos vocat. Worauf 
sich dieses stützt, ist mir nicht ersichtlich, und ich kann nicht ab- 
nehmen, wie diese Zeichen apices naturaU numero insigniti ei in- 
scripti heissen können, und wie sie nur hier genannt werden 
könnten^ wo offenbar von 9 verschiedenen Zeichen für 



2i) Die Ziffern, welche in» Maar, steheti, dehe in der 2. Rdihe auf 
. ^ TÄfel yj. 
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die 9 Einer die Rede iet, wozu nur 2 jener Zeichen /• ü. P 
nötbig sind. Hehr Zusagendes giebimir die Beschreibung von 
Gerberto Abacul an die Hand, die Richerus (Pertz monum. Genn. 
hist. in, 618) giebt: 

Ähücum, id est iahulam dimensiamhus apiam opet^ scutarli 
effecit Cuius longUu4ini in viginti septem partes diductae novem 
numero notas omnem nutnerum signifidantei äispostni 
Ad quai^um etiam simiHtudinem miUe corneo^s effecit 
characteres, quiper viginti septem abad partes mutua^ cuius- 
que numeri muHipiieationem sive divisiomem designareni ^ tahto com- 

w 

pendio Humerorum muititndinem dividentes vel multipUcantes^ Ut prae 
nimia numerositate potms inielUgi quam verbis valerent ostendl. 
Quorum sciet%tum qui' ad plenum scire desiderat, legai ipsius Übrum 
ad C. XConstanthmm) graminaiicum. Solche comei characteres, die 
das Gepräge der Ziffern woM möglichst atich in Form derselben 
trugen, seheinen mir öher apices insigniti et inscripti genannt wer- 
den zu können, und die 9 Einer, die sich in ihrer Aufeinanderfolge 
auf ihnen befanden, scheinen mir am ersten unter naturalis numerus 
denkbar naeh den Torhergehenden Worten: u^ — • ceteraeque ih 
ordine natural^ numero responderent natura li, d. h. dass die 
ersten 9 aufeinanderfolgenden Buchstaben den ersten 9 aufeinan- 
derfolgenden Zahlen entsprechen sollten. Auch d^s tantummodo 
findet dabei seine Erklärung, indem es sagen will, dass die, welche 
diese apices gebrauchten , sich nicht viel mit schreiben bemühten, 
sondern nur die Marken anwendeten. 

Ist dem nun so, dann hat msm, wenn man nicht die durch 
nichts weiter begründete Annahme machen will, dass es den cor- 
neis characteribus des Gerbert nachgebildete apices mit dem Ge- 
präge der röm. Zahlzeichen gegeben habe^), unter den apices 
inscripti und den apicum notae nicht verschiedene Zeichen zu rer- 



22) Nimmt man dieses an, so ist nicht zu begreifen , warum der Ver- 
fieser über den abacus die indischen Zeichen geschrieben hat.— • 
üebrigens kann auch diese Anntihme der Leistung Gerberts keineii 
Eintrag thun, da läe ja sein Vorbild voraussetzt. 
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vi^telMei\, ßondei^i die. näiinlipten novemmm^Qi mtae omi^tn nume- 
rufft sigr^ificantes^ So erklirrt «ich, wiarma f^oa beiden im Texte 
der ^M^Amf!^ apices ^^ji^di^ ii^t, und %\m. mc^ diai^r Amdnusk 
allein im Folgenden angewendet wird, und liwar ßo,: dM^ nur 
van dea z^let^t geo^j;iBliQn weiter g^sproclian wird. Denn 
)>ei d^r Ui:QS^4U<3bl(ceiA der Zajikeicb^n zum Sdireiben musste 
diefiept^n^ng n^t den hörnernen ZaJ[iJi,eix auf d^na lederpea Aba^me 
viel iuehr,AnU£^i?ig finden, aupial da aie dem Keehnea mit den 
Sb^f^npfenn^^. ^hnUcher ^a*b. Da aber. b4»de,. di^ ges^^uiebeaeQ 
€fj^icp&\xcA d;e au3 Hom^ gef<^rtigten ihre Ajahäogef ^ndej» moch> 
t^y ^ ist es erklä^Upb^ das« dier Yerfasaer der Geonietrii^ diesel- 
ben >4\^reh qui^am ;und alii y^n emander seheidet. 

Noch entschiedener als bisher tritt al^io hier Qerbert als 
de^r Führen ?^UJ^ Beehnung mit d^p Colun^nen.eBtgegea, 
}fi]^ siskgß pi^t ,^^fd^ als der ^te Ueb^rU^ferei; der Ziffern. 
Dj^n^ es ist hier nun der Qrt darauf hius^wßiseu, df^ Oerbert 
jj^.^i^, £It^e gebjüut, dßn abM€us n^t Qoluai|9i<9m d«. h, d^as ver- 
besserte VerfjQ'hiFßn zuM.ultipliQir.e>p und ziu Diyidiren 
säuerst im <christlichen Abe^l$(.nd gelebrt u^d«. da durch widere 
Zfiffem piit Erfolg dpgebtirgert zu bab^euu JDies^ kö^xke^ schon 
yprhe^r, aber sicherlich i^cht alkulangi^,^ wb^ sn^hpi^.su Boe^thius' 
{Reiten üa ^. .J«thrh„ senden^ firühesten« im 9. Jahrb« den Christen 
bekannt .geworden sein. ,Man bejpiiCMizte sie vielleiicht auch zum 
4^sphreiben voül Zahlen, aber pcbt, oder ixv^ yereiQzelt i^nd oiclit 
weiter beachtet, zum Rechnen. D^er.sag^ ipb ob0n.:8..,4? Aqiii., 
flass Gerberts Verdienst nicht geschmälert wird^ c^H^b .^enn sich 
un^^re J^ern schop, zu JKarls 4^ Grosse^ Zeiten JiMkLweiBen 
liaasen. Iah halte aber ßher das 10, Jahrh. ^ das,erst^, in wel- 
cbenx die indisch -arabischen Ziffern in der F<^ra^ dea.Gfobar den 
a]:)^Adländ^i?ßheQ Christen bßkannt wurden. ,. 

Ferner lässt sich nun hier eine Frage erledigen, die oben bei 
Seite liegen blieb, nämlich wie das Nullzeichen Cd- h. der Punkt 
des Gobax ober den Ziffern) auf der Abacustafel erscheinen, kann, 
qlme im Text erwähnt zu. werden. Der Verfasser konnte die 
Namen mit diesem NuUzeiehen vielldiAUi schon in Werken finden, 
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die.yolr der Bekuflallmaahttng decl.aAiuM dUr^ &eKb«rt ron der 
arabiedieii Sehreib weise kandelten, wahraoh^iolieber rabar in «olr 
eben, die durch ßetbert a»g^eg4 aueb da» bq{^ deib Arfikbi- 
Bchen . eoinahmen, wm. Gerbeart unbeachtet .Ueiss, nümlioh dae. Null- 
seicht mnA die Nameii der Ziffern, voti welche« beidw akfhtaii 
dessen eigenen Schriften und denen, die von ihn), haüdel», au 4ndiMi 
ist So eiUftrt MCh auch, dass gerade unser Mscr. des angeblichen 
Boetfaias and seine übrigen gleichzeitigen Exemplare oder spiiei^NEi 
Abs^uriften in der Fo%ea&elt ungeachtet der Mangettiaflaglcett dodi 
Ansehn erlangteja, so dass die arabischen Namw, die in deoi 
Iractaius de.arie ariikm. im Cod. Arnndel*. tieben den teteinisoben 
Natten der Zahlen angewendet sind, vieUiedcht durdi dieselbe^ 
«H%ebtaeht wurden, i&nd nach Cantor (I, 6.^69) Tewitel .in «eioen 
AriUumtice qpmcuia duo^ MimMerü 1507 schrieb: chäracteres 
gwe nttmerartwi eg^ioes a.diMO ß^verino .Boethio nuneupaniur^ 
ofienlbajr yexciiilasst dui^. 4i«u9er Mßcr. oder ein demif^bengleididA. 
Ohne Zweifel hat der an der Spili&e siehende Name des.Boethius 
das Mmste da^u getiian^ Uebidgens mül^s^ die s^rabischen Namen 
wieder im Vergessenheit gerathen gewesen, sein, als tatan die HuV 
als stellvertretendes Zeichein kennen lernte , denn sie filhrt nicht 
den Namen sipos^ sondern cifra, den später alle anderen Zeichen 
von ihr erhielten*'). 



23) Zur Beantwortnag dsr 'Frage, die. Räumer, Oeseh« d. Bttd. III, 1 
-8. t97 Note 2 aofgeworfieii hat: Warnt mag Zü6r die Jetsige Be- 
deatong erhaltsn haben ? 'kann icik nur folgende A&kaltopuiikte ge- 
ben: In einem Sehohon des Jo. KoTiomagus in Seda'-s 'Werken 
I col. 168 (Basel 1563) heisst es: Cnumeromm noiandorum ratio) 
per hoias ArabictMy . . . ., quas xiphras voC4mi. ' Ib «dehiselben 
Werke steht als eine Bemerkung des Ihnckers ool. 204: JUterae 
numBroies (die römischen Zahlseichen) tnücani anmosy ckiffrae 
(die arabischen ZiffiBm) elae$s, ^Dagegen heisst es Bd. II p. 106: 
korae noctis arithme-tieo nempe Ci 29.)y 4iei horae ßchotastico 
gumn, toeant wum$ro (7 Y ^X) notänntw. In der marg. philos. 
(Strassburg 1508) heissen im Abschnitt d^ nwmeimtione die 9 Zahl- 
zeichen figurae^ die Null figura nikHi «ef cifra^ aberitn tract. 



48 

Dasd man alx^ ihr ati^n den fremden lÜMien gab, bewebt, 
dass man etwas Neues darin fand, und giebt einen weiteren 
Beleg dafbr, dass öerbert sie gar nieht benütäl liiat. 

Dass aber fardieRechnungsoperation mit dem abniM Ctea^exi 
iden An&tng machte, ergiebt sieb nocii klarer aus dexk fo%enden 
Worten des Textes. 

ffos enim apices iia varte ceu pulverem düper§fere in muM- 
pUcimdo et m dividendo comueruni, -t^ si sub umUUe naturalis mt* 
fneri or^nem jam dkctos characteres a^tmgendo loearera , nan aäi 
^[uäm digiti nascerentvr, PHmum autem numerum^ id est bmarium^ 
wtitas enm, tsi in atithmetieis est dictum, numerus non est^ sed 
fom et t^rigo numeranm, sub Hnea .x, inscripta panenies^ XX. et 
4emarium. XXX. et quat&marium XL^ eeterosque- it^ -crdine sese 
sequentes proprias secündum denam^naiiones assignare constHuerunit, 
Sub Hnea vero centeno insignita numero e&sdem ttpiees penentes 
binariumcc tis, iemarium ecc, quatemmium ccec eeterosgue oertis 
denaminationibtts respondere- decreverunt. In sequentilkts vero pagi- 
nularum Hneis idem fiicientes nuUo errote nubih obtenebrantur 
{lies: obtenebrabantur). 

Daraus ersieht man, dass die 3. Seihe des abams das We- 



qtUnitts heisst es ebendort : Ad repraesentMionem numeri cum dena- 
riis projectilibus^ quibus pro cifris uümur^ necessiuriae sunt lineae 

m 

ei f rar um repraeseniantes loca. Glateanus sagt in seiner lie VI 
arUhm, prmct, speciebus Bpitome 1550.* Numerorum ußtas aUi fi- 
gurasy aüi signUy älü ebaracieres toeantj und erwttlmt den 
Ausdruck cifra gar nicht. Adam Riese, gebraucht (1550) die Aus- 
drücke „figum^^ und „ziffer^^ Im Quodlibetarius (Erlang. Mscr. 
1463) c. 1524 wird von „ziSem'^ gesprocheur 

I>arnach scheint im 15. Jahrh. der Ausdruck ziphrae allmählig 
und gleiehsam mubewusst neben figurae aufgekommen su «sein »und 
zwar, '.wie ich glaube, durch dea (jegensat2 der Reichnung mit de- 
uarn pr€iecäle9 «u der mit c»/f*«e. i^nd figurae. Statt Rechnung mit 
cifr.ae und figurae sagte man kurz die Rechnung mit ciftme^ und so 
ging der Nane auch auf die nur selten ohne cifrae in Rechnung 
kommenden figurae über. 
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sentliehste desselben enthält, nftmlich die Ueberschriften ^ welche 
die Bedeutung der Colamnen anzeigten. Zu diesen dienten die röm. 
Ziffern und desshalb erscheinen diese auch in der figura tninutiä" 
rum (8.19—20) und in dem 8.37—38 erwähnten Brief über dem 
Zahlzeichen. (Vergl. 8.39 -40). Die Bemerkung, die Chasles (8. 534 
not. 160) zu den Worten ceu pulverem macht, ist mehr als zwei- 
felhaft. Er sagt: „Boctius spielt hier ohne Zweifel auf den Staub, 
oder pulvis eruditus des Cicero (De nat. deor. ü, 18, 48) an, 
welchen die Alten auf ihren abacis ausstreuten, um ihre geometri- 
schen Figuren darin zu zeichnen.^^ 

Es findet offenbar eine blosse Yergleichung der mit den Zahl- 
zeichen bedeckten Rechentafel mit einer mit Staub bestreuten 
statt. Denkt man an die Beschreibung , die Richerus vom ähacus 
des Geibert macht (8. 45), so wird man diese Yergleichung wenn 
auch libertreibend doch nicht allzu kühn finden. Weiter wird man 
aber unwillkührhch dabei an Gobar d. h. „Staub schrift" erin- 
nert, von der aber Humboldt (Grelle IV. 8. 224) äussert, sie 
habe ihren Namen von den Punkten, die über die Zahlzeichen ge- 
setzt wiirden. Ohne ausführlichere Angaben über dieselbe und 
das Mscr., in dem sie sich fand, wage ich daher nicht weiter auf 
den Gedanken einzugehen , dass der Name Gobar auch von den 
Zeichen selbst herrühren könnte, die man wie Staub über den 
abacus ausbreitete. 

Beachtet man nun die Ausdrücke dispergere^ locare ^ ponere^ 
die von den apices gesagt werden, so muss man zugestehen, dass 
sie aufis treffendste von den comei apices des Gerbert gesagt sind, 
die man über die Ledertafel ausstreuen , auf sie hinlegen konnte ; 
auch kommt das dispergere dem per septem et viginti abaci par- 
tes mutuare so nahe, dass kaum ein Zweifel sein kann, der Ver- 
fasser des Mscr. habe die Anweisung des Gerbert zu seinem aba- 
cus vor Augen gehabt. 

Freilich wird dieses derjenige nicht zugeben, der den abacus 
des Gerbert nach Büdinger's Darstellung (8. 27 — 28) sich denkt, 
nach welcher derselbe dazu dienen soll, „das Einmaleins dem 
Gedächtniss einzuprägen'^, und dazu folgende Form hat: 

4 
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1|1|1|2|1|2|3|1J3|4|1|4| 1 9 I 1 I 9 

1|2|2|2|2|4|3|2|6|4|2|8| |912|18 

U. 8. W. 

Wirklich sieht man daraus, warum Gerbert 27 Abtheilungen 
machte, aber wie könnte Eicherus sagen, dass damit die Multi- 
plication undDivision cuiusque numm angegeben sei, und 
zwar auch solcher Zahlen, ut prae nimia numerosUate poHus inteU 
ligi quam verbis välerent osiendi? Büdinger hätte schon aus der 
Noth, die ihm die Null dabei machte, da sie Gerbert eiamal nicht 
kannte, mit Sicherheit ersehen können, dass er das Eiehtige nicht 
gefunden habe; willkührlich ist auch die Annahme von horizonta- 
len Reihen auf dem abacus. 

Oerbert hatte vielmehr nur senkrechte Linien gezogen 
und mit den römischen Zahlzeichen als Ueberschriftai die 1. 
davon den Einem, die 2. den Zehnern, die 3. den Hundertern u. s. w. 
bestimmt, wie dieses unzweifelhaft aus dem obigen Text und der 
Schrift de numer. dtv, hervorgeht, und da er nun 27 solche Abthei- 
lungen hatte, so konnte er Zahlen bis zu 10^^ excl. darstellen, 
also gewiss solche von nimia uumerositate , und da er sich 1000 
apices aus Hom machen liess, so konnte er wohl bei keiner Mul- 
tiplication oder Division aus Mangel an Ziffern in Verlegenheit 
kommen. Nur Eines ist mir dabei nicht ganz gewiss, wie näm- 
lich Gerbert die Eins in jeder Ahiheilung dargestellt hat. Der 
S. 37 — 38 erwähnte Brief könnte Auskunft ertheilen, wenn sein Text 
verlässig wäre. Das Wahrscheinliche ist mir, dass Gerbert ohne 
weiteres auch die Ziffer 1 gebraucht und umtatem und primum 
numerum genannt hat. Unser Verfasser aber aus der alten Schule 
bringt dabei eine Verbesserung ap und rechtfertigt sie aus der 
Arithmetik des Boethius. So erklärt sich der ausserdem müssige 
Zusatz id est binarium etc, und man braucht nicht weiter zu fragen, 
wie es mit der Eins gehalten wurde. Ich finde dabei zugleich 
eine Bekräftigung der oben aufgestellten Vermuthung von numero 
Z«' in jenem Brief Gerberts. Es stimmt also , was über das Ein- 
schreiben oder Einlegen der Ziffern in den abacus in unserem 
Mscr. gesagt ist, vollständig zu dem, was Richerus von Gerberts 
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Abacus sagt, ja es scheint der Verfasser dieses Mscr. das Verfah- 
ren Gerberts vor sich gehabt zu haben. 

Weiter aber ist zu sehen, ob dieses nun auch bei den nun 
folgenden Regehi der Multiplication und Division der Fall ist. Es 
ist nicht nöthig dieselben sämmtlich anzuführen; die Einleitung 
und die 1. Regel lautet folgender Massen: 

Scire autem oportet et diUgenti examinatione discutere in muh 
HpHcando et partiendo , cui paginulae digiti et cui articuH sint ad- 
jungendi. Nam singularis multiplicator deceni digitos in dece- 
nis, articulos in centems, idem vero singularis multiplicator centeni 
digitos in centenis, articulos in millenis, et multiplicator milleni 
digitos in millenis^ aräculps in decenis millenis, et multiplicator cen- 
teni milleni digitos in centenis millenis j articulos autem in miHe- 
ms MiHbus hahehit. 

In ähnlicher Weise folgen darauf die Regeln über die Multi- 
plication mit einem Zehner, Hunderter, Tausender, Zehntausender 
nnd Hunderttausender. 

Wie darnach die Multiplication beschaffen war, lässt sich mit 
ziemlicher Sicherheit angeben, und Boeckh hat im allgemeinen 
das Verfahren in seinem Programm p. IX u. X richtig veranschau^ 
licht; doch muss ich mir die Ausfahrung im Einzelnen anders 
denken, nämlich 90, wie ich auf Tafel V das Beispiel, das Boeckh 
wählte, mit den Zeichen des Mscr. dargestellt habe. Der Multi- 
plicand, der Multiplicator und das Product sind in römischen 
Ziffern an die Seite gesetzt, da ich glaube, dass sie auch Gerbert 
auf eine besondere Tafel oder auf den Rand seines abacus so ge- 
schrieben hat**). 

Freilich ist darnach das Verfahren dem unsrigen nicht mehr 
so ganz ähnlich und die verschiedenen Ziffern beim Anscljreiben 
der Zahlen und bei der Operation selbst, dienen auch nicht zur 
Erleichterung. Aber dies ist eben der Grund, warum Gerberts 



24) Zur Vergleichung stellte ich daneben das 3. Schema von Boeckh 
und in den hauptsächlichsten Phasen die Weise, wie auf den Linien 
eine solche Multiplication ausgeführt wurde. 

4* 



52 

I 

abacttö das Rechnen mit den Beehensteinen nicht hat verdilliigeii 
können und andererseits passt das unbequeme Verfahren gattz zu 
dem noch viel unbequemeren Verfahren bei der Division, üebri- 
gens sieht man auch deutlich, wie man endlich doch darauf komr 
men musste, die einzelnen Columnen zu addiren und die Summe 
darunter zu schreiben, wobei man auch das Zahlenanschreiben 
mit diesen Ziffern und die Anwendung der Null fOr eine fehlende 
lernen musste, wenn man es nicht^ schon aus dem Anschreiben 
mit Nullen ober den Zi^em gefunden hatte. Dies geschah aher, 
wenn die Angaben hierüber verlässig sind, in Indien boreits im 
1. Jahrb. nach Chr., im Abendland dagegen erst im Anfimg des 
13. Jahrb. beim Rechnen, früher schon beim Anschreiben von 
Zahlen. Vgl. Pertz Archiv m, S. 363 u. V, S. 160. 

Doch um Oerbert wirklich als den Urheber der Multiplication 
mit Columnen für die abendländischen Christen bezeichnen zu 
können, müssen die Regeln der Schrift de numer, äiv,, die sicher 
von demselben ist, mit den obigen verglichen werden. Es heisst 
dort unter der üeberschrift de simpäci: 

Si multiplicaveris singularem numerum per singularem., dabis 
utticuique digito singularem et omni artieulo decem,, direcie mlicet 
et conversim. Si singularem per decenum, dabis unicuique digito 
decem et omni artieulo centum u. s. w. bis singularem per cente- 
num millenum. Dann kommen ähnliche R^eln de deceno bis 
de centeno miUeno und zwar so, dass die bei Umkehrung derEae- 
toren schon im Vorhergehenden angegebenen Fälle weggel«a- 
sen sind. 

Es findet sich also hier offenbar der gleiche Inhalt aber 
in verschiedener Anordnung und veränderter Ausdrueksweise. 
Während im Mscr. der Einer als liultiplicator beibehalten ist, er- 
scheint er hier als Multiplicand beibehalten; während es dort heisst 
singularis multiplicator deceni digitos in decenis^ habebit, heisst 
es hier si multiplicaveris singularem per decenum^ dabis unicuique 
digito decem. Diese Regeln also kann der Verfasser, der so durch- 
greifende Abweichungen kaum sich erlaubt haben würde, nicht 
vor sich gehabt haben, und ich müsste Jeden Gedanken an Ger- 
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bert aoifgcj^, wenn nicht der Brief, d^ dem Werk de numer» 
dw* voranfiteht (s. oben 8. 24), die Erklärung und denGfrund der 
bestehenden Yersohiedenheit enthielte. Dort schreibt nämlich Ger* 
bert aja seinen Freimd Constantinus : 

Vis amicitiae paene impossibiHa redigii ad possHnHa, nam qtiUH 
modo rationes Numerorum abaci expHcare contenderemtis ^ nisi te 
adhortofde, o mi dulce soiamen laborum, ComUmUnel Itaque g^um 
aliquot lustra jamiransierini^ ex quo nee lihrum nee exer* 
ciUum harum rerum hahuerimus, quaedam repeiiia memoria 
eisdem verbis proferimus, quaedam eisdem senteniiis. 

Wie lässt sich dieses wohl anders verstehen^ als dass Grerbert 
unter dem Über sein eigenes Werk meint, nut dem er den 
abaeus der Saracenen zuerst bekannt gemacht hat? Wäre dem 
nidit SO) so würde Rieherus (vgl. 8. 4ö) nicht wohl geschrieben 
haben: Quorum scientiam qui ad plenum scire desiderai^ lefai 
ipsius Hbrum ad C. (Constantinum) grammaäcum; iean nicht ein 
eigenes Werk, nur eine Bearbeitung des Werkes eines An-* 
deren würde diese Schrift dann sein, und darum keine besonders 
hervorzuhebende Leistung. Ridieros aber denkt sicherlich Gerbert 
als den eigentlichen Urheber des Inhaltes jener Schrift. Bleiben 
auch solche Werke von Anderen aliquot lusira ohne fortgesetzte 
Uebung, wie Gerbert sagt, so im Gedächtniss, dass man sie auch 
nur zum Theil eisdem nerbis aussprechen kami? Und würde Ger* 
bert jenes Werk ohne weitere Bezdehnung gelassen haben^ wenn 
es nicht sein eigenes gewesen wäre? Ja, was hätte den Gon- 
stantinus zu seiner Bitte an Gerbert veranlassen können, wenn er 
nicht diesen als den autor äbad gewusst hätte, bei dem er also 
am besten Belehrung über die Schwierigkeiten desselben hoffen 
konnte? Gewiss alle Umstände vereinigen sich dahin, dass man 
Gerbert als dea Verfosser zweier Werke über den abaeus an* 
nehmen muss, von denen er das eine mit der erst^i Bekanntma- 
chung der neuen Rechnungsweise und der Herstellung des abaeus 
aus Leder mit den Ziffern aus Hom herausgab, das zweite aber 
mehr als 15 Jfdire später auf Bitten seines Freundes schrieb. 

Han si^t aber daraus auch, dass Gerbert selbst kein allzu- 
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groMes Gewicht auf seinen I^md gelegt bat, und rnbig Andere 
denselben wdter reifolgen und benflisen Hess. Ja es 8<^emt die 
erste Aibeit eine weitere Verbieitang ab die 2. gefunden su ha- 
ben, worflber jedoch eist dann genrtheiit werden kann, wenn no<A 
mehr Exemplarp dieser B^efai Ober den ab€icus aa%efimden und 
TCiglichen sein werden. Der Verfiisser des Mscr. benutzte die 
1. Arbeit, und ich muss die Worte Gantor's (I, 8. 71), dass 6er- 
bert's Werk de numer. div. nach einem Budie ans dem OedAdhir 
niss geschrieben ist, wahrscheinEdi ans einem Msor. des BoeÜiius, 
▼on dem der Cod. in Ghartres vielleicht eine Abschrift ist, viel- 
mehr dahin abändern, dass G. nadi seinem eigenen Bndi aus 
dem ^edftditmss gearbeitet hat, in den lfo<»ii. des Boethii]» aber, 
sowohl in Chartres und Paris als in Erlangen eine, nur leider 
nidit ganz getreue Abschrift von jenem ersten Werke Gerberts 
erimlten ist 

Aber es ist bisher gleichsam nur der Beweis geführt, dass 
Gerbert eisdem sententns sein zweites Werk geschrieben hat, und 
es wäre nicht viel gewonnen, wenn nicht auch der Bewds fiär 
das Abfassen eisdem verbis geliefert werden könnte. Diesen ge- 
ben die Regeln de divisione. 

Es ist auch hier nicht nothwendig sie alle anzuführen, zumal 
da sie zum grössten Theil an einer Dunkelheit leiden, die schwer 
zu Hebten scheint. Es deutet dieses nuch der Verf. d. Mscr. in 
den vorangeschickten Worten an: Diviäones igitur quaniaUbei 
jam ex parte lectoris animus introduetus fädle vcdet dinoscere. 
Breviier etenim de Ms et summotenus dicturi, si qua ob stur a m- 
iervenerint, dUigenti kctarum exereitio ad nwestigandwn commU- 
tlnms. 

Die erste Regel lautet darauf also: Si decenus per se, vel 
centenus per se, vel tdteriores per semet ipsos dwidendi propo- 
nantur, minores a maioribus, quoadusque dividantur, sunt subtra- 
hendi. Aehnlich heisst es bei Gerbert: In partitione numeronm 
abaci sieut se habent singulares ad singülares, sie quodammodo 
habent se decem (lies decetii^ ad cen$enos^ centeni ad eentenos^ 
mMem ad miUenos^ hoc modo : Si volueris dividere singulares per 
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singulares, veJ decenum per decenum^ vel cenfenum per 
centenumy vel miUenum per millemim secundum denommatianem 
eorum, smgtdares singtdaribtts subtrahes. 

Also besteht das Dividiren in diesem Fall in einem wieder- 
holten Subtrahiren, von dem nicht bekannt ist, dass es auf dem 
aiacus mit Columnen, wohl aber dass es auf der Rechentafel mit 
den Linien und Rechensteinen bequem ausgeführt wurde; doch 
konnte diese Division, da ja nur Einer in Einer zu dividiren ist, 
ganz leicht auch im Kopfe ausgeführt werden. Von den übrigen 
Regeln nehme ich nur die letzte im Mscr., da sie am besten das 
Verh&ltniss des Verfassers zum Werk Oerberts darthun wird. Es 
heisst im Mscr.: 

Cenienus auiem cum singulari compositus centenum vel millenum 
hoc pacto dividere cognoscitur, Sumpto igitur uno dividen- 
dorum, quod residuum fuerit , divisori est coaequandum et, 
quod superabundaverit, sepositis reservandum. Singülaris 
autem vel, ut alii volunt, minutum pro aequatione maiorum est 
multiplicandum ei digitis quidem perfecta differeniia suppo- 
nenda, ariiculis auiem imperfecta est praeponenda. Et hae 

m 

differeniiae et si forte aliquis ieclusus sit^ significant^ 
quod residuum sit ex dividendis. 

Der entsprechende Abschnitt bei Gerbert lautet: 

Si volueris dividere centenum vel millenum per compositum cen^ 
tenum vel millenum: uno intermisso unum dividendorum sumes 
adminuta con^onendaeimaxmum divisorem reliquae parti compara- 
bis. Et si quid abundaverity relinquendis Yepones. Minutum 
autem per denominationem eius, per quem divisor coaequatur 
dividendo, mültiplicabis. Et in digitis quidem perfecta ponetur 
differentia, ante articulos vero altera diferentia uno minus, 
quasi rationem Habens ad juxta positos^ quum sunt digiH et articuU. 
Natn solus articulus, id est sine digitis ^ integram proponit sibi 
differentiam^ solus digitus integram supponit. Et tum, quum sohts 
est digitus y ei qui ad minuta componenda seclusus est^ differentta 
integra secundabitur. Et hae quidem differentiae et si quU 
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fntie a maximo dwisore seclusus esi^ significabunt, quod 
relinquitur ex dipidendis. 

Wie ist dieses nun zu verstehen? leh sehe hier die Kofeln, 
von denen es (vgl. S* 28) hiess: regulas dedit, quae a sudmiäbtLs 
abacislis vix irUeUigutäur, Büdinger meint zwar S. 28: .^^ Gr^ 
brauch derselben Ziffer als Einer, Zehner und ^underter machte 
den schwitzenden Etmatlern natürlich An&ngs grosse Schwierig- 
keit^a^'; aber ich sehe nicht, wie dieses auch fOr^nen sehwachen 
Kopf wirklich ^ohwer gewesen sein sollte. Viel mehr Grund hat 
j^ner Ausspruch , wenn mß.n ihn auf die Kegeln der Division be- 
^ht, und die Erfahrung davon wird auch heut zu Tage noek je- 
der machen, der darüber klar zu werden sucht. Ich wenigsten« 
wage es nicht zuversichtlich auszusprechen, dass ich das damalige 
Verfahren ganz genau angebe, wenn ich die obige Regel mir in 
folgender Weise zu recht lege. 

Um z. B. 800 durch 206 zu dividiren, nahm man einen Hun- 
derter weg (unum dividendorum sumere) und dividirte dann den 
Rest 700 mit 200, dem Hunderter des Divisors {maximum diviso- 
rem reliquae parti comparare, residuum divisori coaeqt^are), 200 
lässt sich 3 mal von 700 wegnehmen und es bleiben 100. Dieses 
wird fiir den künftigen Rest aufbewahrt {relinquendis reponere, se- 
positis reservare^ secludere'). Der Einer des Divisors wird nun mit 
3, dem Quotienten der erwähnten Division, multiplicirt iminutum 
per denominaHonem eius , per quem divisor coaeqttatur dividendo, 
tnukipBcare; singularem pro aequatimie maiorum miMpUoare). Ctar 
durch entsteht 18^ der digitus 8 wird von der vollen 10 {perfecta - 
differeniUn) abgezogen, es bleibt ako 2; der artioulus 1 aber von 
der um i verminderten {uno minus^ 10 (altera, imper/ecta diffe- 
renüa)^ eo dass 8 bleibt, welches als articulus 80 bedeutet. (Würde 
aber nidit 18 sondern z. B. 30 abzuziehen gewesen sem, so würde 
der articulus 3 als sOfhts arUcuhis von der vollen 10 abanzieheii 
gewesen sein; und wenn nur 6 abzuziehen gewesen wäre, würde 
dieses auch von der vollen 10 abgezogen worden sein, aber mit 
Rücksicht (secundabitur?') darauf, dass ein Hunderter fOr die Rech- 
nung mit den Einem (ad mnuta companenda) weggenommen 
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wurde, also mit Beiziehung des von diesem noch übrigen 90.) 
Diese 3 Reste zusammen^ nämlich 100, 2 u. 80, bilden dann den 
Best der Division (guod reUnquitur, quod reliquum sit ex dividendisj. 
So erhalten wenigstens die Worte der beiden Texte einen 
leidlichen Sinn; aber man sieht, wie wenig geeignet ein solches 
Verfahren war, auch nur das unvollkommene Rechnen mit den 
Rechensteinen zu verdrängen, bei dem einfach jeder Divisor so oft 
vom Dividenden we^enommen wurde als es anging und der Rest 
dann von selbst sich zuletzt ergab. Man wird auch sagen müssen, 
dass Bttdinger zu viel sagt, wenn er S. 30 behauptet „Gerbert 
habe das arabische Ziffernsystem zuerst in Europa eingeführt.^ 
Er hat nur die Multiplication und Division mit indischen ZifiTem 
angebahnt, aber unser Numeriren und damit unser Ziffer- 
system verdanken wir ihm nicht. Gleichwohl muss das 
Verfahren mit den Columnen einen Reiz für die damalige Zeit ge- 
habt haben, sonst würde man sich nicht an die dabei gebrauchten 
Ziffern so gewöhnt haben, dass man sie beibehielt, als man das 
vollkommnere Verfahren kennen lernte. Doch kann man mit 
Sicherheit darüber erst dann mehr sagen, wenn die Zahlzeichen 
jener Zeiten noch weiter bekannt werden. Uebrigens lässt sich 
in dem angegebenen Verfahren die Aehnlichkeit mit dem soge- 
nannten Dividiren über dem Strich (Vgl. Raumer, Gesch. d. Päd. 
m, S. 277) nicht verkennen; wie es aber auf dem abacus ausge- 
führt wurde, kann ich auch aus der Andeutung, die bei Gerbert 
bei der Regel über die Division mit einem Eäner gegeben ist, 
nicht so bestimmt enhiehmen, dass ich eine Darstellung versuchen 
möchte. Es trägt auch dieses nichts zur Sache bei, fär welche 
das Wesentliche ist, dass Gerbert an mehreren Stellen, die oben 
in beiden Texten hervorgehoben sind, dieselbenWorte (^eadem 
verha) gebraucht, welche in Mscr. sich finden, dass also, was G. 
von seiner 2. Schrift sagt, seine Bestätigung im Mscr. findet und 
sich die Ueberzeugung gewinnen lässt, dass der Verf. d. Mscr. 
die erste Arbeit Gerberts benützt haben muss. Ich kann aber 
nicht sagen, dass uns die Arbeit Gerberts darin unversehrt erhal- 
ten ist, vielmehr hat der Verf., wie er in das, was er aus Archjtas 
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entnommen hM, den abacus einmisdite, so hier aueb andere dureb 
Grerberts abacus hervorgerufene Schriften benutzt, was deutlich aus 
den oben 8. 55 angegebenen Worten hervorgeht: Sinffuiaris au* 
fem vel^ ut alii volunt^ minuium. Zu den alii tMt nibEnlich 
Gerbert, der den Ausdruck minutum anwendet'^). Feiners bsA er 
sich Abkürzungen erla^ibt, wie er schon im Mngang andeutete 
ßreviter et summoienus diciuri) und ausdrOcklich am Schluss sagt, 
der also lautet: 

Haec vero brevi introäuctione pra^ibantes^ si qua ebseure 
sunt dicta, vel^ ne taedio forent, praetermis$a^ iiüffenüs tjcerd- 
Ho lectoris commitümus, terminum huius Hbri facientes et quasi €t4 
utäiora sequentium nos convertentes. 

In der That finden sich in der Sehrift Gerfoerts noeh andere 
Regeln, die im Mscr. durch nichts angedeutet sind, die er aber m 
seiner ersten Arbeit wohl gleichfalls erwähnt hatte. 

So bin ich nun mit der genauen Beteachtung des Te:fcte8 ios 
Einzelnen zu Ende gekommen und glaube auf Grund derselbtiH 
jetzt auch von den arithmetischen Stücken als sicher ausspte^ 
oben zu können, dass sie nicht von Boethius sein kön- 
nen. Es haben sich ausser Benützungen des Werkes des ^Archy- 
tas (etwa aus dem 1. Jahrh. n. 'Chr.) ^ aueh sokhe von Werken 
ergeben, die mindestens vor dem 7. Jahrh. nicht konnten geschrie- 
ben sein, und endlich eine solche von einer Arbeit Gerb^rts, die 
dem 10. Jahrh. angehört. Es hat sich ferner, wie bei den geo- 
metrischen Stücken, auch bei den airithmetisohen der Yei^aaser als 
ein Schriftsteller gezeigt , der ohne klare Einsicht in die Sache 
die von ihm g^nachten Exceij^te zu ekenti «zusammeBliängeiideii 



25) Hätte G. auch minutum geschrieben, wenn er dem Verf. d. Mscr. 
nachgeschrieben hätte? — Es könnte freilich sein, dass beide, 
Gerbert und der Verf. d. Mscr. aus dem Werke eines Dritten 
schöpften und G. nur durch den abacus aus Leder und die Zieichen 
von Herta die Sache mehr in Gang brachte; aber von ihm heisst 
es eben (s. oben S. 28) : akäcüm celrie pri-mus Saracenis rapieus 
reffulits deditf und kein anderer wird 'genaust 
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Ckmsea ze vereinen geaueht hat, aber aehon dnroh die Ausdrücke^ 
die er dabei anwendet, keinen hoben Grad von Be&higimg dwi 
venräth. Es muss aJbo diese Arbeit dem Boethius völlig abger 
sprechen und in das Ende des 10. oder dea Anfang des 11. JahrK 
iFeraetet werden. Damit fallen aber auch alle Folgerungen weg, 
die man an die Autorsohaft des BoeÜiius geknüpft hat, upd es ißt 
Bim in Eürae. anzugeben, welches die Geschichte der elementar^ 
Arithittetik und der Graag der Verbreitung unserer Ziffern gewesen ist. 
Während bei den Griechen die Elemente der Geometrio 
bis zur Darstellung in dem wohlgeordneten auf festen Grundlagen 
erbauten Meisterwerk des Euelides gediehen, verlor sieh die Ua- 
tersucbang über die Zahlen in philosophische Speculationen und 
man begnügte sich die allt%lieh nothwendigen elementaren Op^ 
rationen mit den Zahlen auf der Becbentafel mit horizontalen 
Linien und mit Rechensteinchen vorzunehmen, wenn man genauer 
rechnen wollte, ausserdem aber ^mit den Fingern zu rechnen. Als 
ZSahlceiohen dienten /, I^y J^ H^ M, bald auch mi(t zunehmender 
Verbreitung die Buchstaben mit darübergesetzten Strichen, 
a, /f, / u. s. w. Das gleiche Verfahren hatten die Römer, 
weiche die Zahlzeichen I , V , X , L , C, D , M ebenso benütz- 
ten, wie die Griechen die zuerst angeführten Zeichen. An Versu^» 
chen durch Kunstgriffe die Arbeit ^xh, zu erleichtem fehlte es 
nidit, und besonders scheint man in den ersten Jahrhunderten 
nach Chr. Geburt durch übersichtliche DaräteUungen und Figujren 
nach Erleichterung gesucht zu haben. Auch die Fingerreehnung 
erhielt eine Umgestaltung und es kamen die Ausdrücke diffiii für 
die Einer und articuH für die Zehner auf. Dies scheint der Zu* 
stand des elementaren Rechnens im Abendland bis ziun 7. Jahrb. 
und einige Zeit darüber gewesen zu sein. Unfterdessen hatte sich 
in Asien, wahrscheinlich in Indien, ein eigenthümliches Verfahren 
mit senkrechten Columnen und eigenen 9 Ziffern dafilr gebildet, 
welches t^d den Arabern wenigstens vom 7. Jahrb. an, bei den 
Persern wohl schon früher, sich verbreitete, und von dem der 
abücus des ^Gerbert, der Gobar und die Zeichen des Neophytus 
Zeugniss geben. Die Null wird nicht als stellvertretendes Zeichen 
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fllr eine fehlende Ziffer gebraucht, sondern dient als Marke fkber 
den 9 Ziffern, um sie als Zehner, Hunderter u. s. w. darzustellen. 
Aber auch so findet sie nodi keine Verbreitung im chrisdichen 
Abendland. Grerbert benützt sie audi dazu nicht. Die römischen 
Zahlzeichen dienen zum Anschreiben der Zahlen, die Gobar-Ziffem 
zur Rechnung auf dem abacus. Auch dieser jedoch dringt nicht 
in den Verkehr ein, sondern man bleibt bei dem Abacus mit den 
itechensteinen, und macht sich denselben nur dadurch bequemer, 
dass man die nöthigen Linien auf ein Blatt oder auf die Tische 
hinzeichnet und mit sogenannten projecHles^ Ringe als Abbilder 
der Rechenpfennige, die Rechnung ausführt, auch statt besonderer 
Linien fOr 5, 50, u. s. w. die Zwischenräume benützt. Daneben 
wird auch die ¥lngerreohnung in ihrer verbesserten Weise so ge- 
tfbt, dass sie schon den Kindern ganz geläufig wird. Endlich 
bringt das 13. Jahrh. dem Abendland, besonders durch Blbonacci, 
zu dem Zahlenschreiben mit 9 Ziffern und der Null fci/ra, 
figura mJnH) als stellvertretehdes Zeichen, auch das Rech- 
nen mit denselben ohne Columnen. 

Dieses war, wenn die Nachrichten darüber verlässig sind, in 
den ersten Jahrhunderten nach Christus in Indien aufgefunden 
worden, war, wie es scheint, seit dem 9. Jahrh. bei den Arabern 
und verbreitete sich bei diesen bis ins 12. Jahrh. so, dass es Fl- 
binacci aus dem Verkehr mit denselben entnehmen konnte. Das 
diristliche Abendland aber hat bis in die Mitte des 16. Jahrh. noch 
die frühere Weise neben der neuen eingeübt und hat auch die 
seit dem 10. Jahrh. ihm bekannten Gobar-Ziffem beibehalten, 
welche in bequemer Schreibweise bis auf den heutigen Tag ge- 
braucht werden. 

Erstaunlich sind allerdings die Zeiträume, welche die Neue- 
rungen gleii^sam zu durchlaufen haben, bis sie allgemeine Aner- 
kennung finden, aber sie erklären sich aus der Z&higkeit des 
Mensehen am Gewohnten festzuhalten. Muss ja noch Tennulius 
(Notae in Jambl. p. 100 fin.) im Jahre 1667 schreiben: Sic 
eUam ho^ calculum ridicule ponuni docH viri et post hwentas 
firuges gUmdihun vescuniur. 
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